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in den Wahlkreisen diejenigen Vor- 
zu treffen, die uns im nächsten Jahre 

verhelfeit sollen. Ein Blick in die Ver- 
und auch die letzten Jahre zeigte uns 
unsere Thätigkeit und Arbeit nicht ver-
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Menn mich in anderer, theilmeise etmas milderer 
Form. Abg. Richter erklärte von vorne herein, daß 
der geschäftsführende Ausschuß zu Gunsten dieses 
Antrages, der sich auch durch seine kürzere Fassung 
empfehle, den ursprünglichen Entwurf zurückziehe. 
In der Diskussion wurde der Antrag Helffrich nur 
«och in einzelnen Worten redaktionell abgeändert 
und gelangte alsdann einstmmig zur Annahme.

Der Antrag Helfferich-Wolff lautet: Der Partei­
tag empfiehlt den Parteigenossen:

1) Auch in solchen Wahlkreisen, in welchen die 
Partei unter den gegenwärtigen Verhältnissen noch 
keine Aussicht hat, obzusiegen, ist gleichwohl zunächst 
und grundsätzlich die Aufstellung eigener Kandidaten 
in Aussicht zu nehmen. Sofern in solchen Wahl­
kreisen nahestehende Parteien die Unterstützung ihrer 
Kandidaten im ersten Wahlgang in Anspruch nehmen, 
soll im Einvernehmen mit der Centralleitung ange­
strebt werden, daß die betreffenden Parteien in be­
stimmten anderen Wahlkreisen sich zu einer eben 
solchen Unterstützung der dortigen Kandidaten der 
freisinnigen Volkspartei im - ersten Mahlgang ver- 

pflichten. Weise soll bei den Stichwahlen

verfahren werden. Verabredungen vor der Haupt­
wahl zur gegenseitigen Unterstützung bei der Stich- 
wähl in demselben Wahlkreise sind möglichst zu 

vermeide Hauptwahlen oder Stichwahlen eine 

Unterstützung verschiedener Parteien in Frage kommt, 
ist die Unterstützung dem Kandidaten derjenigen Partei 
zu gewähren, deren Wahlerfolg vom. Standpunkt 
der freisinnigen Volkspartei vortheilhafter erscheint.

4) Eine Unterstützung von Kandidaten, die 
über ihre eventuelle Parteistellung im Reichstag 
keine bestimmte Erklärung abgeben oder erklären, 
im Reichstag sich keiner Partei anschließen zu wollen, 
ist nach Möglichkeit zu vermeiden.

5) Bei Vereinbarungen mit anderen Parteien 
in den einzelnen Wahlkreisen, wie sie sich zur Her­
beiführung volksthümlicher Wahlen ergeben werden, 
ist zur Währung des Gesammtinteresses der Partei 
die Zeutralleitung nach Möglichkeit zuzuziehen, be­
sonders in den Füllen, in denen ausnahmsweise 
einer anderen Partei eine Unterstützung ohne Gegen­
leistung gewährt wird.

Mit der Beschlußfassung über diesen Antrag 
war die Tagesordnung erledigt. Rechtsanwalt 
Kessel-Berlin brächte unter Hinweis auf den schönen 
Verlauf des Parteitages den vorbereitenden Komitees, 
dem Präsidenten Schmidt wegen seiner ausgezeich­
neten Leitung der Verhandlungen und dem Bureau 
den Dank der Versammlung dar. Der Vorsitzende 
Aba Schmidt hielt alsdann die Schlußanffuache, 
in der er ausführte, daß der Parteitag ergeben 
habe was der Partei noththue und geschehen müsse. 
Die Arbeit sei mit den Berathungen nicht be­
endet, sondern beginne erst. Redner fuhr fort: 
Nunmehr sind wir berufen, dasjenige in's Land 
hinauszutragen, was wir hier gehört, was wir be­
sprochen und was wir hier erfahren haben, nun­
mehr sind 
bereituugen 
zum Siege 
gaugenheit 
doch, daß ____ ........................................ ,
ll^blich gewesen waren: Wir können sagen, daß 
eine Bresche gelegt ist in die Wälle der Reaktion, 
und daß unser Banner nunmehr freier und höher 
flattert denn je zilvor. Wenn wir auch nicht 
größere Erfolge in der Gesetzgebung erreichten, so 
dürfen wir doch wohl sagen, daß nunmehr eine 
Sammlung im guten Sinne des freien, unab­
hängigen, selbstbewußten Bürgerthums angebahut ist 
und daß uns dieser Parteitag die Kumpf-
bereitschaft geben wird, um im nächsten Bahre 
den Sieg zu erlangen, den wir anstreben. Wi 
wir in heiteren und trüben Tagen zusammen hau ei, 
durch Mißerfolge nicht cntmnthigt und durch Ersorge 
nicht geblendet wurden, so werden wir wei e 
betten und unser Recht suchen, wie wir e j 
gesucht haben, werden demgemäß Pudeln 
Aufgabe treu bleiben, um den inneren 
Reich dadurch zu erlangen!

„Uns sieht nicht stolz der gute Tag, 
Verzagt auch nicht der schlechte, 
Der Sieg, es komm' was kommen mag, 
Bleibt uns und unserm Rechte.

Der Parteitag ist geschlossen.
Unter lebhaften Hochrufen auf den Abg. Eugen 

Richter trennt sich die Versammlung-
Nach Schluß des Parteitages fanden sich am 

Dienstag Nachmittag die Mitglieder in großer Zah 
im Germa'mischen Museum ein, wo der Magiffiat 
von Nümb>ra für Erfrischungen Sorge getragen 

hatte. Ein Abschiedskommers für die Theilnehmer 
am Parteitag und die Nürnberger Parteigenossen 
fand am Dienstag Abend 6ffr Uhr im großen Adler­
saal statt. Oeffentliche Versammlnngen fanden am 
Montag noch in Fürth und Erlangen statt, wo die 
Abgg. Weiß und Träger, bezlv. Lenzmann und der 
baierische Landtagsabg. Pros. Günther sprachen.

Abg. Pros. Birchow hat in Beantwortung des 
vom Parteitag ihm als dem Ehrenvorsitzenden der 
Partei übersandten Begrüßungstelegramms am Mon­
tag sogleich telegraphisch geantwortet: „Herzlichen 
Gruß nud Dank. Möge Festigkeit und Treue den 
Sieg erringen." ________

Der Verein für öffentliche 
Gesundheitspflege 

begann seine diesjährige Verhandlungen am Dienstag 
in Karlsruhe. Es waren etwa 350 Hygieniker, 
Aerzte, städtische Verwaltungsbeamte, Ingenieure ?c, 
aus allen Theilen Deutschlands anwesend. Im 
Auftrage des preußischen Kultusministeriums, war 
Geh. Obermedizinalrath Dr. Pistor, im Aufträge 
des Reichsgesundheitsamts Regierungsrath Dr. 
Kühler erschienen. Dem Geschäftsbericht zufolge 
zählt die Gesellschaft augenblicklich 1425 Mitglieder, 
der Kassenbestand beträgt 4073 Mark.

Ober-Ingenieur F. Andreas Meyer-Ham­
burg berichtet zunächst über den Stand ber 
Kehrichtsverbrennung in Deutschland. In 
Hamburg sei seit l’/s Jahren ein Verbrennungs­
ofen errichtet worden, der wohl der größte der 
Welt genannt werden könne. Derselbe umfasse 
36 Zellen, seine Bankosten betragen 480000 Mk., 
b. pro Zelle 13 333 Mk. Der Verbrennungs­
ofen in Hamburg habe den an ihn gestellten Er­
wartungen vollständig entsprochen. Bedauerlich sei, 
daß noch in vielen Städten, wie z. B. in Berlin, 
die Abfuhr des Hausunraths den Hauswirthen 
überlassen bleibe. Herr Schloßky in Berlin habe 
sich in einer Schrift gegen die Verbrennnngs- 
methode erklärt und behauptet, daß mau in Eng­
land von der Verbrennung des Hausunraths schon 
wieder zurückkomme. Schloßky wolle den Kehricht 
lediglich als Ackerdüuger benutzen. Die Schrift 
Schloßky's habe die Hamburger Behörden veranlaßt, 
nochmals Ingenieure nach England zu entsenden. 
Letztere haben dort erfahren, daß in England das 
Verbrennungssystem sehr erfreuliche Fortschritte 
mache. Auch in Nordamerika mache dasVcrbrenunngs- 
system Fortschritte. Allmählich finde auch das 
Kehrichtverbrennnngssystem in Deutschland immer 
mehr Eingang. In Zeiten der Epidemien werde 
dies System die besten Erfolge zeitigen. Stuttgart, 
Essen, Berlin, Köln, Kassel, Magdeburg, München 
und Posen haben bereits große Massen Kehricht 
behufs Verbrennung nach Hamburg gejaudr. In 
Stuttgart, Aachen und Essen gehe man mit der 
Absicht um, Verbrennungsöfen zu bauen. In einer 
schlimmen Lage befinden sich die Orte, wo Braun­
kohlen gebrannt werden, da die viele Braunkohlen 
asche das Verbrennen des Mülls unmöglich mache. 
In Leipzig habe man einen sogenannten Scheiben" 
berq errichtet, auf den aller städtische Unrath ge­
schafft werde. Dies Verfahren dürfte sich der 
etwaigem Ausbruch einer Epidemie schwer rackeu. 
Die Abfuhr von Unrath anf landwirthlchaftliche 
Accker rechtfertige sich nur dann, wenn dicietbe 
tagtäglich geschehe. W In Z» daß da?
Kehricht-Verbrennungssystem un Interesse dei off i 
lichen Gesundheit sich sehr bald allgemein emsuhren

Sodann ^referirte Mediziualrath Pros. Tuczek- 

Marburg über die Bekämpfung des Alkohol­
mißbrauchs. Den Schwerpunkt bet allen Volks­
krankheiten müsse man auf die Verhütung derselben 
legen. Erst in zweiter Linie sei auf Heilung 
Bedacht zu nehmen. Eine vollständige Ausrottung 
des Alkoholgenusses werde sich wohl nicht erreichen 
lassen. Dagegen dürfte sich eine Verminderung des 
Lasters herbeiführen lassen, indem für höhere 
Löhne, bessere Arbeitsbedingungen und 
ganz besonders für gute Wohnräilme und 
gutes kräftiges Essen der Arbeiter gesorgt 
werde. Es sei kein Zweifel, daß schlechte Löhne, 
lange Arbeitszeit, schlechte Wohnräumc, schlechtes 
Essen 2c. das Wirthshausleben begünstigen und 
mithin die Trunksucht befördert. Viel könnte zur 
Verminderung der Trunksucht Belehrung, sogenannte 
Reformrestaurants, in denen keine alkoholischen 
Getränke verabreicht werden, Wärmehallim, Ei­
richtung von Wasser- und Selterhalleu, passende 
Sitzgelegenheiten für Dienstleute und Droschken­
kutscher 2C., beitragen. Auch die Errichtung von 

Es dämmert!
Bei den großen Zirkusparaden des Bundes der 

Landwirthe pflegen auch jene Renommirhandwerker 
nicht zu fehlen, die vor aller Welt und vor ihren 
Berufsgenossen im Besonderen feierlichst zu betheuern 
haben, daß die Herren von, auf und zu Nimmersatt- 
Nimm, die Agrarier, ein warmes Herz für das 
Handwerk unter dem teutschen Kittel haben, und daß 
die Bestrebungen zu Schutz und Nutz des Mittel- 
standes nirgends wärmer gefördert werden können, 
als von und bei den nothklagenden Jimkern. Der 
Berliner hat für solche offenbaren Flausen das 
drastische Wort Mumpitz. In dieser unvollkommenen 
Welt wo Wahrheit, Recht und Vernunft nicht eben 
von Sieg zu Sieg schreiten, hat der agrarische Mittel­
standsschwindel auch solchen Leuten den .Kopf ver­
dreht die bei einiger Vorsicht sich selber sagen 
müssen, daß ihnen von dieser Seite nimmer Gutes 
kommen kann. Vielen Handwerkern gegenüber hat 
das Warnungslvort von den Kälbern, die ihre 
Metzger selber wählen, nichts ausgerichtet. Ganz 
zu schweigen von jenen bäuerlichen Gutsbesitzern, die 
blind sind gegenüber der Scheidewand und Gegen­
sätzlichkeit zwischen den Interessen der Großgrund­
besitzer und denen der Bauern.

Nun kommt aber zu rechter Zeit noch vor den 
Wahlerl das wahre Antlitz der Agrarier gegenüber 
den Handwerkern zur Erscheinung. Wir, die wir 
die Agrarier zutreffend als Leute taxiren, die kein 
anderes Interesse kennen, als das eigene, und die 
mit der größten Rücksichtslosigkeit, mit Vorschlägen 
zu Treubrüchen, mit dem Bestreben, dem Volke eine 
Brotthenerung aufzuyatsen, auf daß die Junker 
sündhafte Extragelder einstreichen, unb mit ähnlichen 
schönen Stücken operiren, — wir sind nicht über­
rascht davon, daß die Biedermeierei der agrarischen 
Mittelstandsfrenndlichkeit sich als Lug und Trug 
herausstellt. Aber jene Handwerker, die gutgläubig 
den Junkern als Stimmvieh gedient haben, jene 
guten Leute und schlechten Musikanten, welche das 
Mittelstandsgerede der konservativen Agrarier für 
baare Münze genommen, ihnen geht jetzt ein Licht 
anf angesichts der Hetze dieser „Mittelstands"-Anwälte 
gegeti Bäcker, Schlächter, Dachdecker und andere 
Gewerbe. Die Handwerker sollen von den Agrariern 
ebenso ausgebeutet werden, wie die Gesammtheit 
der Konsumenten und Steuerzahler, niib sind sie 
nicht willig, so gebraucht man diejenigen Mittel der 
Schmähung und Verhetzung, die den Reiseagenten 
und den Blättern des Bundes der Landwirthe ge­
läufig sind. Erfreulicher Weise hat sich die Reaktion 
in denjenigen Handwerkskreisen, die bisher von dem 
bündlerischen Mittelstandsmnmpitz sich hatten blenden 
lassen, alsbald und ziemlich kräftig eingestellt. Die 
„Deutsche Handwerkerzeitnug" ertheilt den Agrariern 
unter der Adresse der famosen „Deutschen Tages­
zeitung" eine Absage mit Hörnern und Zähnen. 
Das Organ der Handwerker schreibt:

Das Organ des Herrn v. Plötz und Genossen 
hat bereits vor mehr als Jahresfrist die Errichtung 
einer westdeutschen landwirthschaftlichert Broder- 
ssugungsgenossenschaft (meint wir nicht irren) förm- 
llch zur Nachahmung entpfohlen, die Vereinigung 
mecklenburgischer Landwirthe hat in Berlin Läden 
mit Fleischwaaren errichtet 2C. — kurzum der 
Mittelstand, das genarrte Handwerk hat durch 
oen erregten dicken Nebel hindurch deutlich erkannt, 
oaß die Phrasen der Herrn Bündler eben zu 
nichts weiter dienen, wie den „einseitigsten 
Raubbau" vertuschen zu helfen. In der Praxis 
lelbstberstündlich — auf dem Papier und in Worten 

<ic ^rechtigte Selbsthilfe nur so weit gehen, 
.feic Beeren berechtigten Erwerbs- und 

nicht iibei1? md)t geschädigt werden." Wirklich 
Demnach stich Müller^ soviel Mumpitz,
einem kürzlich im Lanwi^^?' Fleischer und nach 

Leipz Tagebl " erschienenen und vomauch ^Dachdecker W

Gewerbszweige. Und das wagen 
welche die Brennereiliebesgabe einsacken dnsÄÄ^ 
der Gnmdst-li-r crlsietten die eimräglichsten St-L 
int Staats- und Heeresdienst für sich' und ibrp 
Repoteit beschlagnahmt sehen möchten, und was der­
gleichen schöne Dinge mehr sind. Aber wir wollen 
den Herren die Wege weisen. Mögen sie 
sich die Taschen vollsacken, so viel sie können 
— ihre Tiraden über ihr Eintreten für das Wohl 
des Mittelstandes aber sind nichts als — längst 
durchschaute Manöver. Man ist ja dort jetzt 
daran, eine „Zeitung für den Mittelstand" — das 
heißt also, man hält den abgelagerten Bockmist 
der „Deutschen Tageszeitung" für die dummen 
Handwerker gerade ausreichend, um diese im 

Nebel erhalten zu können — herauszugeben. 
Jcur die Männer, die ihren im Handwerkerstand be- 
kannten ehrlichen Namen dazu hergeben, die 
,/Plattenzeitung für den Mittelstand" schmackhaft 
Zu machen, die hat man noch nicht gefunden. Nach 
denen wird noch eifrig gefahndet. ' Nun, auch die 
„Plattenzeitung für den Mittelstand" wird, gerade 
so wie das büudlerische Hauptblatt, im Hand­
werkerstände keinen Schaden anrichten, denn der 
weiß zur Genüge, woran er ist."

Das ist zwar nicht fein, aber deutlich. Die 
Handwerker sind hier aus ihren intimsten Kreisen 
heraus davor gewarnt, den agrarischen Schwindel 
länger mitzumachen, und sie und die Bauern gleich­
falls sind ferner davor gewarnt, sich daraus einzu- 
lassen, das „Berliner Blatt", die Ablagerungsstelle 
des „Bockmistes" der „Deutschen Tageszeitung", 
mitzuhalten, zu lesen oder irgendwie zu unterstützen. 
An ihren Früchten wird man die Agrarier er­
kennen. Das hat die volksfrenndliche Presse genüg­
sam gepredigt. Die Früchte, die sie dem Handwerk 
vorsetzen, sind so schlecht, daß sich endlich die richtige 
Erkenntniß von ihrem Wesen unter denjenigen 
Handwerkern Bahn bricht, die. bisher wenig 
bürgerlich und mittelstandsfrenndlich handelten in­
dem sie den Junkern Gefolgschaft leisteten.

Dritter Parteitag 
der Freifianigen Volkspartei.

Der Nürnberger Parteitag der Freisinnigen 
Volkspartei ist am Dienstag Nachmittag geschlossen 
worden. Mit Recht stellte der Vorsitzende Abg. 
Schmidt-Elberfeld in seiner Schlußansprache sest 
daß die Verhandlungen einen ausgezeichneten 
Verlauf genommen und der Parteitag nach jeder 
Richtung hin lernen Zweck erfüllt hat. ^ie Be 
kheiligung an dem Parteitage ist trotz der ungünstigen 

.Witterung und trotz der weiten Entfernung dÄ 
W von Berlin eine überaus Äft 
S immun« der Parteigenossen eine erfreitli» wi>«! 
Ia||ine und kampfzfrendige gewesen. Die Anträge 
der Parteileitung wiirde,, sänimtlich und zwar ei", 
stlinmig angenommen mit eiuiqcn Mündern,ae 
bie die Geschäftsleitung selbst als danke,,swe?t e 
Verbessernngen oder Ergänzungen L«,

Ueber die Verhandlungen oon, Dienstag haben 
Wir bereits kurz berichtet. Das meiste Interesse 
erregte die Verhandlung über den Antrag "des ae- 
schäftsführenden Ausschusses betr. das Verhalten 
der freisinnigen Volkspartei 3lt anberen 
Parteien bei den nächsten Reichstagswahlen Auch 
in der Presse anderer Parteien war dieser Antraa 
am meisten kommentirt worden. In der Begründung 
des Antrages führte Abg. Richter aus, daß der 
Vor|chlag des ge|chäftsführenden Ausschusses von 
d°n Gegnern insbesondere aus der tzessimiaen 
Vereinigung vielfach nur den Geflogeuhei ent" 
sprechen, welch- bisher schon sowohl in der Kor- 
Ichrittspartei als in der UiigetheL fresiinnchen 

Partei nnd nachher tu der freisinnigen Volks­
partei maßgebend gewesen sei. Auch könne
es nicht Zweck des Antrages sein eine
stärkere Einmischung der Zeutralleitung hervorzn- 
rufeu. Im Gegentheil könne dieselbe nur wünschen, 
eine größere Entlastung als bisher bei den Wahleii 
zu erfahren. Eine Erörterung der Frage durch 
den Parteitag empfiehlt sich deshalb besonders, um 
die einzelnen Wahlkreise ins Auge zu fassen und 
deshalb dort, wo die eigeueu Kandidaten nicht zum 
Siege gelangen können, Vereinbarungen mit anderen 
Parteien zu gegenseitiger Unterstützung in ver­
schiedenen Wahlkreisen anzubahnen. ' Dadurch, 
daß „zunächst und grundsätzlich überall die 
Aufstellung eigener Kandidaten empfohlen 
wird, sei es klargestellt, daß man späterhin im Ver­
lauf der Wahlbewegung auch zum Fallenlassen 
eigener Kandidaten im Gesammtinteresse volksthüm­
licher Wahlen kommen könne. Gerade bei der 
Unmöglichkeit, generelle Wahlbündnisse abzuschließen, 
sei es um so nothwendiger, Verbindungen von Wahl­
kreis zu Wahlkreis einzugeheil. Die Centralleitung 
wünsche nur deshalb, hieran betheiligt zu sein, 
weil es ihr die Korrespondenz mit allen Wahl­
kreisen ermögliche, die ganze taktische Lage besser 
zu übersetzen und auf solche Wahlkreise Hinweisen 
zu können, denen durch Verbindung mit anderen 
r*C’ten E'ueUnterstützung znzuführen wünschenswert!) 

w-i Ewer Vorbesprechung von süddeutschen
1 _ru des Parteitages und Mitgliedern des 
^wMtsfuhrenden Ausschusses war ein Antrag 
s ^Eustadt)-Wolff hervorgegangen, der,
wie Helffrich ausdrücklich betonte, dasselbe besage 
wie bei Vorschlag des geschäftsführendeii Ausschusses, 
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Volksbädern dürfte zur Verminderung der Trunksucht 
beitragen. Arzneien und Geheimmittel zur Bekämpfung 
der Trunksucht seien vollständig zu verwerfen. Be­
dauerlich sei es, daß selbst in gebildeten Kreisen die 
Trunksucht vorwalte. Die Trinkgelage der Stu­
denten seien um ihrer selbst willen und des schlechten 
Beispiels wegen aufs heftigste zu bekämpfen. Kirche, 
Schule, Staat, Gemeinde und die freiwillige Vereins­
thätigkeit könnten wesentlich zur Verminderung der 
Trunksucht beitragen. Im todteren sei es noth­
wendig, die Konzession zum Branntweinausschank 
möglichst zu beschränken. Die Trunkenheit dürfte 
nicht als strafmildernd gelten. Ferner sei es noth­
wendig, die Branntweinproduktion gesetzlich zu be­
schränken und nicht dabei fiskalische oder andere 
Rücksichten zu üben. Bei Berathung des Brannt­
weinsteuer-Gesetzes im Jahre 1895 habe sich an 
maßgebender Stelle nicht eine Stimme für Be­
schränkung des Branntweingenusses erhoben. Hoffent­
lich werde sehr bald eine Zeit kommen, in der die 
zur Herstellung des Branntweins dienenden land- 
wirthfchaftlichen Produkte zu Leucht- oder anderen 
nützlicheren Zwecken als zum Trinkbranntwein ver­
wendet werden können. Der Redner empfahl im 
weiteren die Unterbringung der Trinker in Trinker­
asylen und führte aus, daß die möglichst geringe 
Verwendung von Alkohol in Arzneien, obwohl 
selbstverständlich, doch immer von neuem betont 
werden müsse. Der Redner empfahl schließlich 
eine große Zahl von Leitsätzen, in denen 
seine mitgetheilten Anschauungen niedergelegt waren. 
Von einer Beschlußfassung darüber wurde abgesehen. 
In der Debatte äußerte u. a. Professot Dr. Karl 
Fränkel-Halle a. d. S., der Akoholmißbrauch werde 
sich mit Erfolg nur durch Herstelluug von wohl- 
schmeckendeu, alkoholfteien Ersatzgetränken bekämpfen 
lassen. Als ein solches Ersatzgetränk sei der Quaß 
zu empfehlen, der bereits auf dem internationalen 
Aerztekongreß in Moskau sich vortrefflich bewährt 
habe. — Ober-Ingenieur Meyer-Hamburg gab der 
Meinung Ausdruck, daß trotz der gehörten Aus­
führungen die Damen und Herren bei dem heute 
Abend stattsindenden Festessen sich den Rheinwein 
gut schmecken lassen werden. (Heiterkeit).

Die Debatte über einen Vortrag des Hofraths 
Professor Dr. Gärtner-Jena über „Vortheile und 
Nachtheile der getrennten Abführung des 
Unterwassers bei Kanalisation der Städte" kam 
am Dienstag noch nicht zu Ende.

Deutschlaud.
Berlin, 16. September.

— Mit Bezug auf die russische Reise 
sollte der Kaiser beim Besuch des in­
dustriellen Werkes Lauchhammer geäußert haben: 
„dort haben wir nach meiner Ueberzeugung die 
Sahne abgeschöpft." Wie die „Nordd. Allg. Ztg." 
von zuverlässiger Stelle erfährt, hat der Kaiser eine 
derartige Aeußerung niemals gethan. — Wir 
hatten von der Meldung ihrer Unwahrscheinlichkeit 
wegen keine Notiz genommen.

— Daß Reichskanzler Fürst Hohenlohe 
von dem Finanzminister v. Miguel bewogen 
worden ist, seine Rücktrittsabsicht vorläufig aufzu- 
geben, wird auch vom „Hamb. Korr." bestätigt. 
Das Suchen nach Ersatzmännern für den Fürsten 
Hohenlohe bewegt sich, wie das „Hamb. Fremdenbl." 
schreibt, in zwei Richtungen, je nachdem die „mitt­
lere Linie" des Herrn v. Miguel Erfolg hat oder 
nicht. Fürst Hatzfeld ist der Kandidat für diese 
mittlere Linie, General v. Bülow sollte der 
„Strafreichskanzler" werden, wenn die 
„Sammlung" nicht zu Stande kommt.

— Der Nürnberger Parteitag der frei­
sinnigen Volkspartei macht dem Bunde der Land­
wirthe viel Sorge. Die „Deutsche Tagesztg." 
räth angesichts der Reden auf dem Parteitag den 
Kandidaten aller anderen Parteien, sich „fest und 
ausdrücklich auf den Boden der Verfassung zu stellen". 
Mehr als sonst müßten sie jeden Versuch eines 
Verfassungsbruchs aufs Entschiedenste ablehnen. 
Auch müsse im Wahlkampf ein frischer, freier Volkston 
gewählt werden und man dürfe sich nicht scheuen, 
rückhaltslos die Wahrheit zu sagen — letzteres muß 
aber doch den Bündlern ganz besonders schwer 
fallen. — Endlich wird auch noch der Rath gegeben, 
nur unabhängige Männer als Kandidaten der frei­
sinnigen Volkspartei entgegenzustellen. — Bisher 
aber hat der Bund der Landwirthe sich in der 
Regel an Landrathskandidaturen angeklammert, 
weil er sonst erst recht keine Aussicht hat.

— Wie s. Z. berichtet, war kürzlich eine 
Lehrerdeputation beim Minister v. Miguel 
gewesen, um sich bei ihm wegen seiner Verdienste 
um das Zustandekommen des Lehrerbesoldungsge­
setzes zu bedanken. In der Lehrerwelt erregte 
dieser Schritt um so berechtigteres Aufsehen, als 
man dort weiß, daß Miguel das Grundgehalt der 
Lehrer auf 1000 Mk. heruntergedrückt und sich 
weitergehenden, von liberaler Seite erhobenen 
Forderungen zu Gunsten der Lehrer widersetzt hat. 
Wie die „Volksztg." nun aus guter Quelle erklärt, 
ist die erste Anregung zu der Entsendung der De­
putation vom Cultusminister Dr. Bosse ausge­
gangen.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." bestätigt die Nach­
richt, daß am 1. November seitens der Neichspost 
mit der Ausgabe und Beförderung von K arten - 
briefen begonnen werden soll. Zu diesem Zweck 
sind 15 Millionen Kartenbriefe sofort erforderlich, 
um alle Postanstalten mit dem nothwendigen Vor- 
rath zu versehen. In der Reichsdruckerei' arbeiten 
täglich fünf Maschinen an der Herstellung. Die 
Kartenbriefe erhalten eine Einlage, welche verhindert, 
daß der Inhalt dnrchgelesen werden kann. Aller­
dings wird sich der Wunsch nicht erfüllen lassen, 
die Kartenbriefe zu dem 5 Pfennig-Portosatz zu be­
fördern. — Dann ist der eigentliche Zweck der 
Kartenbriefe aber illusorisch.

Kiel, 15. Sept. Prinz Friedrich Leopold, 
der Vertreter des Kaisers bei dem Jubiläum des 
Königs Oskar II., der Erbgroßherzog von Weimar, 
der Fürst von Schaumburg-Lippe, das Fürstenpaar 

von Waldeck-Pyrmont und Prinz Otto Sayn- 
Wittgenstein sind heute hier eingetroffen und begaben 
sich an Bord der Kaiseryacht „Hohenzollern", welche 
Nachmittags unter dem Salut der im Hafen liegen­
den Kriegsschiffe nach Stockholm abgegangen ist.

Heer und Marine.
— Beim Stapellauf des Panzers „Kaiser 

Wilhelm II." in Wilhelmshaven hielt Prinz Hein­
rich die Taufrede, in der er es als ein Ziel 
Kaiser Wilhelms bezeichnet, dem deutschen Volke 
die Ehre auch auf den Meeren zu sichern. „Unüber­
troffen stark zu Lande, wehrhaft zur See, so möchte 
der Kaiser das Deutsche Reich in unabhängiger 
Festigkeit dastehen sehen, Du sollst ein Denkmal 
sein für kommende Geschlechter, Du sollst ein Merk­
stein sein für die Entwickelung unserer Marine, Du 
sollst daher am heutigen Tage einen Namen tragen, 
an den die deutsche Marine ein Ehrenrecht hat." 
Bei der auf den Stapellauf folgenden Tafel im 
Marinekastno brächte Prinz Heinrich ein Hoch auf 
den Kaiser, den Taufpathen des Schiffes, und 
später auch ein Hoch auf den kommandirenden 
Admiral, Admiral v. Knorr aus, welcher am 
Donnerstag das Fest seiner silbernen Hochzeit be­
ging. ________

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Kaiser Wilhelm wohnte auch gestern den 
Manövern bei Totis bei. Der Kaiser hat zahlreiche 
Orden an österreichische Offiziere verliehen. Einzelne 
Herren erhielten werthvolle Geschenke. Dem Grafen 
Esterhazy wurde von Kaiser Wilhelm der preußische 
Kronen-Orden 2. Klasse mit dem Stern verliehen. 
Kaiser Franz Josef verlieh dem deutschen Botschafter 
Grafen zu Eulenburg das Großkreuz des Stefan- 
ordens. — Kaiser Wilhelm reiste gestern Nachmittag 
4^4 Uhr nach Belye ab. Kaiser Franz Josef hatte 
Totis bereits um 4 Uhr verlassen.

— In Budapest erklärt die dortige sozial­
demokratische Parteileitung entschieden, daß die 
Gerüchte über geplante Demonstrationen anläßlich 
der Anwesenheit des deutschen Kaisers unwahr sind, 
mit dem Bemerken, daß die ungarische sozialistische 
Partei ernste Bestrebungen und Ziele verfolgt und 
überhaupt keine Straßsnskandale vorzubereiten pflegt.

Frankreich.
H — 3n der Panama-Affäre entschied einer 
Meldung des „Journal des Debüts" zufolge die 
Anklagekammer entsprechend den Anträgen der 
Staatsanwaltschaft, die Angelegenheit der neun in 
der Arton-Affäre beschuldigten gegenwärtigen und 
früheren Deputirten vor das Schwurgericht zu ver­
weisen.

Griechenland.
— Der Ministerpräsident hat geäußert, 

Deutschland habe erklärt, es werde vor der Her­
stellung einer Finanzkontrolle in keine Erörterung 
über die für den Dienst der Kriegsentschädigungs­
anleihe angebotenen Einnahmen eintreten.

Türkei.
— Eine Kompagnie italienischer Bersaglieri hat 

Galata besetzt. — Die Blockade wird aufrecht er­
halten.

Asien.
— Das „Reuter'sche Bureau" meldet aus 

Simla: Der Polizei-Posten Sarhargarti in den 
Samana-Bergen, der kürzlich vom Feinde erobert 
wurde, ist von der Kolonne des Generals Peatman 
Biggs wieder erstürmt worden. Der Feind ist 
aus den Forts Lockhart und Gulistan vertrieben 
und von der englischen Artillerie zersprengt worden.

Afrika.
— Der italienische Kreuzer „Lombardia" ist 

Mittwoch Vormittag in Tanger eingetroffen, um 
Instruktionen auf der Gesandtschaft entgegen- 
zunehmen. Derselbe wird anläßlich der an deut 
italienischen Segler „Fiducia" verübten Seeräuberei 
nach der Riffküste abgehen.

— Zu dem Feldzuge nach dem Sudan 
wird dem „Reuterschen Bureau" aus Merawl 
guneldet, daß eine große Zahl von Derwischen 
noch in Metemmeh steht; eine andere Abtheilung 
befestigt gegenwärtig Shabluca. General Hunter 
hat zwei Kanonenboote zur Verfolgung der Derwische 
auf ihrem Rückzüge von Berber ausgesandt. Bei 
Ed-Damer holten sie die Flüchtigen ein. Die 
Derwische flohen darauf in die Wüste, nachdem sie 
14 mit Proviant beladene Boote im Stich ge­
lassen hatten. Die Boote sind nach Berber gebracht 
worden. Osman Digna soll sich am Atbara be­
finden. Die Eisenbahn ist jetzt auf einer Strecke 
von 165 englischen Meilen vollendet.

— Nach einem Telegramm des „Reuter'schen 
Bureaus" aus Kapstadt vom 13. d. M. sollen 
die Zolleiunahmen Transvaals im August um 
30000 Pfd. Sterling in Folge des Darnieder- 
liegens des Handels abgenommen haben. In dem 
Telegramm heißt es ferner, Präsident Krüger habe 
gegenüber, Deputationen aus Johannesburg ge­
äußert,^ die Regierung sei geneigt, im allgemeinen 
Interesse des Landes den Preis des Dynamits, die 
Eisenbahntarife und die Zölle herabzusetzen.

Amerika.
— Auf Kuba haben die Aufständischen jetzt 

einen Präsidenten gewühlt. Dem „Reuter'schen 
Bureau" wird aus Havannah gemelde^ daß 
Domingo Mendez Eapote, ein wohlbekannter 
Rechtsgelehrter und Geschäftsmann der Stadt, zum 
Präsidenten der kubanischen Republik erwählt wor­
den sei.

— In Viktoria de las Tunas ließ der Führer 
der Aufständischen Calixto Gareia 40 Freiwillige, 
die sich ergeben hatten, tödten. Von Gefangenen 
erfuhr man, daß die Aufständischen 200 Mann, 
unter ihnen „General" Menocal, verloren haben.

Vo« Nah und Fern.
* Zu dem Aufenthalt des Kaisers Wilhelm 

in Totis wird der „Voss. Ztg." gemeldet: Nach 
wie vor ist die allgemeine Aufmerksamkeit auf die 
Person des deutschen Kaisers gerichtet, der auch in 
Totis unaufhörlich thätig ist. Kaum ist er vom 
Manöverfelde, wo er viele Stuudeu lang oft im 
heftigsten Galopp, über Berg und Thal, über 
Stoppelfelder und Sturzäcker, über Hecken und 
Gräben umhergeritten, zurückgelangt, so hat er auch 
schon seinen Sinn auf neue Leibesübungen gerichtet. 
Das großartigste Reiterstücklein im ganzen Verlaufe 
des Totster Manövers ist durch den deutschen 
Kaiser vollführt worden. Er machte gestern bei 
Kocs eine Strecke von acht Kilometer in Karriere, 
alle Hindernisse nehmend, so daß die Begleitung 
nicht folgen konnte. Einen Zug berlinischen 
Humors berichtet man vom gestrigen Jagdausflug 
Kaiser Wilhelms. Als der Kaiser gestern Abend 
nach der Jagd wieder int Schlosse eintraf, stand 
am Thore Graf Paar mit einer Gesellschaft 
militärischer Würdenträger, die den Kaiser 
ehrfurchtsvoll begrüßte. Salutirend sprang Kaiser 
Wilhelm aus dem Wagen und bemerkte zu den 
Herren: „Mal Null geschossen!" Das war das Er­
gebniß der Jagd. Oefter hätte der Kaiser Gelegen­
heit gehabt, sein Gewehr auf Wild anzulegen, er 
that es nicht und sagte nur zu dem ihn begleiten­
den Oberförster: „Ist mir zu schwach, ich schieße 
nicht!" — Auf dem Manöverfelde bekundete Kaiser 
Wilhelm ein ganz besonders schmeichelhaftes uud 
auszeichnendes Interesse für die Honvodtruppen. 
Auf seinem Standplatz nächst Tömörd begab sich 
der Kaiser zu einem förmlichen Jnspektionsrund- 
gang, welcher der Honvöd-Jnfanterie galt. Kaiser 
Wilhelm nahm den Generaladjutanten Grafen Wedel 
an seine Seite und besichtigte mit ihm die Lage, 
sowie die Schießaktion der Honvods, wobei er sein 
besonderes Augenmerk auf die Zielfertigkeit der­
selben richtete. Der Kaiser beendigte seinen im- 
provisirten Jnspektionsgang mit folgenden Worten: 
„Die Honvöds haben eine brillante Feuerdisziplin!"

* Von der Pike auf. Bei den militärischen 
Veränderungen in diesem Monat ist einem Major 
der Abschied bewilligt, der erst dem Unteroffizier- 
stande angehört hat und 1866 wegen seiner 
Tapferkeit zur Ofsizierlaufbahn zugelassen ist. Es 
ist dies der Major Hobohm, bisher Vorstand 
des Festungsgefängnisses in Köln. Hobohm stand 
im Kriege gegen Oesterreich als Sergeant beim 26. 
Jnf.-Regt., das, zur Division Fransecky gehörig, 
bei Königgrätz einen ungemein schweren Stand 
hatte und an diesem einen Tage 26 Offiziere und 
709 Mann verlor. Drei Feldwebel dieses Regi­
ments wurden, weil sie sich in dieser Schlacht 
glänzend bewährt hatten, zu Offizieren befördert, 
und Hobohm erhielt am 22. September 1866 sein 
Patent als Portepeefähnrich. Am 11. April 1867 
wurde er zum Lieutenant befördert und blieb beim 
26. Regt., bis er 1873 Führer der Strafabtheilung 
und 1874 Premierlieutenant und Vorstand des 
Feftungsgefängnisses in Magdeburg wurde. 1880 
wurde er als Hauptmann zum Festungsgefüngniß 
in Köln und 1882 zum Festungsgefängniß in 
Spandau versetzt. 1884 wurde er Vorstand des 
Feftungsgefängnisses in Torgau, wo er 1891 zum 
charakterisirteu Major aufrückte. Ain 17. März 
1894 wurde er unter Verleihung eines Patents 
und Stellung ä la suite seines alten, des 26. 
Regiments zum Vorstand des Kölner Festungs­
gefängnisses ernannt.

* Wieder ein Pistolendnell. In Gießen 
fand am Mittwoch Vormittag ein Duell aus 
Pistolen statt. Einer der Gegner soll schwer ver­
letzt sein.

* Stendak, 15. Sept. Amtlich wird gemeldet:
Diese Nacht kurz nach 1 Uhr ist der Eilgüterzug 
841 aus den vor dem hiesigen Bahnhof haltenden 
Güterzug 863 aufgefahren. Vom Zuge 863 
ist ein Packwagen mit einer Achse entgleist; ein be- 
ladener und zwei leere Wagen sind zertrümmert, 
drei Wagen entgleist und unerheblich beschädigt. 
Vom Zuge 841 ist die Maschine mit einer Achse 
entgleist und dieselbe sowie der Packwagen be­
schädigt. Der Schlußbremser des Zuges 863 ist 
schwer verletzt. Verkehr findet statt' durch Um­
leitung der Züge bezw. Umsteigen der Reisenden. 
Die Sperrung der Strecke Stendal-Uelzen ist 
10 Uhr Vormittags aufgehoben. Der Unfall ist ver­
anlaßt durch den Blockwärter der Strecke Stendal- 
Uelzen in Bude 2, welcher Fahrt für Zug 841 
gab, ohne Rückmeldung des Zuges 863 von Stendal 
abzuwarten. Derselbe war nach vorausgegangener 
zwölfstündiger genügender Ruhe sieben Stunden im 
Dienst. .

* Paris, 15. Sept. Wie verschiedene Abend­
blätter aus Bayonne melden, wurde die zwischen 
Jrun und San Sebastian verkehrende Personen- 
post in der Nähe von Jrun von ei nein Bahnzug 
erfaßt. Drei Insassen des Postwagens wurden ge- 
tödtet.

* Von feiner Gattin erfchosien wurde nach 
einer Meldung aus Brügge der Gutsbesitzer Baron 
Krevyn während des Mittagsmahls. Die Motive 
zur That sind noch unaufgeklärt. Die Mörderin 
ist verhaftet

* Ein Antwerpener Dramantmakler, den 
ein Ländler beauftragt hatte, eine gewisse Anzahl 
von Diamanten auf dem Pariser Platze zu verkaufen, 
ist mit den ihm anvertrauten Diamanten verschwunden 
Die veruntreuten Diamanten haben angeblich einen 
Werth von l1^ Millionen Franken.

Aus den Provinzen.
E. Janowih, 15. Sept. Die Verwaltung des 

Getreidesilos zahlt pro Centner Roggen augen­
blicklich 6,60 Mk. Bei dem Silo ist eine Dampf­
maschine aufgestellt, deren Kraft auch zum Betriebe 
einer Molkerei und Schrotmühle ausgenützt werden 
soll. Die Heuernte ist durch den vielen Regen sehr 
ausgehalten worden, viel gemähtes Gras hat seine 
Güte verloren. Der Jungklee steht gut. In 

Lubsch ist die ganze Wirthschaft des Besitzers Weiß 
ein Raub der Flammen geworden.

G. Osterode, 15. Sept. Der hiesige Kreis­
lehrerverein wird sein 25 jähriges Stiftungsfest 
nicht wie ursprünglich beschlossen, am 18. d. M., 
sondern an dem eigentlichen Gründungstage des 
Vereins, nämlich den 18. Oktober, feierlich begehen. 
Zu dieser Jubiläumsfeier werden verschiedene Be­
hörden und Nachbarvereine eingeladen, auch Ver­
treter des Provinzialvereins erwartet. — Die Ver­
sicherung der hiesigen freiwilligen Feuerwehr gegen 
Unfall erweist sich als sehr zweckmäßig. Während 
der kurzen Zeit des Bestehens der Versicherung, 
haben bereits einige Feuerwehrmänner, welche bei 
Bränden Unfälle erlitten, angemessene Entschädigungen 
erhalten.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 16. September 1897.

Muthmasiliche Witterung für Freitag, den 
17. September: Wolkig, lebhafte Winde, meist trocken, 
normale Temperatur.

Volksunterhaltungs - Abende. In Aus­
führung der im hiesigen Lehrerinnenverein gefaßten 
Beschlüsse bezüglich der Einrichtung von Volksunter­
haltungsabenden fand gestern Nachmittag um 4 Uhr 
im Kasinosaale eine Sitzung des weiteren und des 
Arbeits-Ausschusses statt, zu der sich 22 Damen 
und Herren eingefnnden hatten, während andere ihre 
Mitwirkung zusagten, ihre Abwesenheit aber ent­
schuldigten. Herr Pfarrer Weber entwickelte zunächst 
kurz den Zweck der Vereinignng und die Mittel zur 
Erreichung der vorgesteckten Ziele und eröffnete 
dann die Besprechung dieser Punkte, an der sich 
besonders die Damen Frau Präsident Dorendorff, 
Frau Landgerichtsrath Grall und Frau Kantor 
Carstenn, die Herren Oberbürgermeister Elditt, 
Stadtrath Haensler, Landrath Etzdors und Molkerei­
besitzer Schröter betheiligten. Es wurde als Ein- 
trittspreis für die einzelne Person 30 Pfg., für 
Familienkarteu zu 5 Personen 1 Mark festgesetzt, 
ohne daß der Förderung der Vereinszwecke durch 
freiwillige Zahlung eines höheren Preises Grenzen 
gezogen seien. Geboten soll werden: Musikalische, 
deklamatorische und theatralische Aufführungeu, von 
Allem das Beste in volksthümlicher Form, dazu 
belehrende Vorträge. Der Arbeitsausschuß, bestehend 
aus ben Damen: Frau Präsident Dorendorf, Frau 
Landgerichtsrath Grall, Frau Oberlehrer Schmidt, 
Frau Kantor Carstenn und Fräulein Worczewski, 
sowie den Herren: Pfarrer Weber (Vorsitzender), 
Oberlehrer Stenzler (Schriftführer), Lehrer G. 
Borowski (Kassirer), Ingenieur Krainer (Beisitzer) 
stellte dann noch das Programm für den ersten am 
17. Oktober stattsindenden Unterhaltungsabend in 
seinen Gruudzügen fest. Den Vortrag übernahm 
Herr Oberlehrer Stenzler. Von einer theatralischen 
Aufführung wurde für dieses Mal der Kürze der 
Zeit wegen abgesehen.

Preußischer Votanifcher Verein. Der Vor­
stand des Preußischen Botanischen Vereins über­
reichte soeben seinen Mitgliedern den Bericht des 
Vereinsjahres 1896/97. Demselben entnehmen wir 
Folgendes: Die Mitgliederzahl betrug in dem ab' 
gelaufenen Vereinsjahre 313, welche in 140 Orten 
Deutschlands, hauptsächlich aber in Ost- und West­
preußen, und vereinzelt auch im Auslande ihren 
Wohnsitz haben. Der Jahresbericht enthält zunächst 
einen eingehenden Bericht über die im Oktober 
v Js. in Konitz abgehaltene 35. Jahresversamm­
lung und mehreren Arbeiten, welche die erfolgreiche 
Thätigkeit des bei der Schwetzer Reichstags­
ersatzwahl auf so jähe Weise um's Leben 
gekommenen Lehrers Max Grütter bekunden, wir 
finden dort nämlich einen Beitrag über die Flora der 
Kreise Oletzko und Goldap, einen Beitrag über die 
Moos-Vegetation der Nominier Haide und eine 
systematische Zusammenstellung der von ihm selbst 
gesammelten Moose. Herr Oberlandsgerichts- 
Sekretär Scholz liefert Beiträge zur Kenntniß der 
Flora der Kreise Rosenberg und Marienwerder. 
Den Schluß in dem Jahresberichte bilden ein­
gehende Berichte über die in Königsberg ab­
gehaltenen Monatsversammlungen des Vereins.

„Die versunkene Glocke", Märchendrama in 
5 Akten von Gerhart Hauptmann, wird, woran 
wir nochmals erinnern, morgen in der Bürgerressouree 
von Herrn A. Rotenburg, Mitglied des deutschen 
Theaters in Berlin, rezitirt werden. Allen ge­
bildeten Kreisen können wir den Besuch dieses Vor­
tragsabends nur angelegentlichst empfehlen, da er 
sie mit dem bisher bedeutendsten Werk unseres 
bedeutendsten Dramatikers der Gegenwart 
bekannt machen wird. Beeinträchtigt auch eine 
geheimnißvolle Symbolik das Verständniß der 
Absichten des Dichters, so gewährt das Werk 
doch schon bei der einfachen Lektüre einen hervor­
ragenden Genuß vermöge der glänzenden tief 
poetischen Sprache,^ der vielen Bilder voller Kraft

^Fryche, der sich bei einer Rezitation selbstver- 
MUdlrch noch steigern muß, da die Figuren hier 
schon durch die Sprache charakterisirt werden können.

VomWinterfahrplan. Dervoml.Oktoberd.J. 
m Kraft tretende Winterfahrplan hat wenig Aende­
rungen erfahren, es sind die Anknnfts- und Abfahrt- 
Zeiten bei einigen Zügen nur um Minuten geändert, 
und zwar sind die Züge von Berlin resp. Danzig 
wie folgt geändert: Der O-Zug um 6 Uhr 37 Min. 
früh trifft 6 Min. später um 6 Uhr 45 Min. ein 
und fährt 6 Uhr 46 Min. weiter, der Personenzug 
um 1 Uhr 10 Min. trifft 2 Min. früher um 1 Uhr 
8 Min. ein und fährt wie bisher um 1 Uhr 22 
Min. weiter. Der gemischte Zug nach Maldeuten 
fährt 18 Min. früher um 2 Uhr Nachmittags statt 
wie bisher 2 Uhr 18 Min. ab. Der Personenzug 
von Danzig um 6 Uhr 1 Miu. Nachmittag trifft 
1 Min. früher ein und fährt lttrt 6 Uhr 11 Min. 
wie bisher weiter. Der Noxd-Expreßzug trifft nicht 
wie bisher um 4 Uhr 20 Min. sondern um 3 Uhr 
43 Min. von Berlin ein und fährt um 3 Uhr 47 
Min. weiter. Bei sämmtlichen anderen Zügen dieser 
Richtung sind die Fahrzeiten dieselben geblieben wie 
im Sommerfahrplan. In der Richtung Königsberg- 
Berlin resp. Danzig sind folgende Aenderungen ein­



getreten: Der Personenzug um 4 Uhr 19 Min. früh 
trifft von Königsberg um 4 Uhr 7 Min. ein und 
fährt 4 Uhr 15 Min. weiter. Der V-Zug kommt 
3 Min. früher, um 10 Uhr 49 Min. und fährt 
10 Uhr 52 Min. ab; ebenso trifft der Personenzug 
nach Danzig nicht 10 Uhr 40, sondern 10 Uhr 37 
Min. ein und fährt 10 Uhr 58 Min. ab. Der 
gemischte Zug von Maldeuten trifft 7 Min. früher 
um 1 Uhr 20 Min., statt 1 Uhr 27 Min. hier ein. 
Die Nachtschnellzüge 13 und 14 zwischen D lisch au- 
Berltn kommen in Fortfall.

In dem Rechtsstreite der Besitzer der 
Hommelmühlen und der Stadt erkannte bekanntlich 
das hiesige Landgericht kürzlich dahin, daß die 
Stadt Elbing die auf dem neuen Quellgebiete in 
Behrendshagen in Angriff genommenen Anschluß­
arbeiten einzustellen habe. Die Stadt klagt jetzt 
wegen Aufhebung dieser Entscheidung, und zwar 
wird diese Angelegenheit schon in allernächster Zeit 
zur Verhandlung gelangen. — Im Interesse der 
Allgemeinheit wäre es auf das lebhafteste zu be­
dauern, wenn durch vielleicht recht lange sich hin­
ziehende Prozesse die Erweiterung unserer Wasser­
leitung weit hinausgeschoben werden solste. Hoffent­
lich gelingt es für diesen Fall den Bemühungen 
der Stadt, anderweitig ergiebige Quellen ausfindig 

zu machen. , x
Die Herbstferien an den hiesigen Volksschulen 

dauern in diesem Jahre 11 /s Wochen, während 
sonst die Dauer dieser Ferien nur auf eine Woche 
bemessen war. Diese Ferien beginnen am 25. 
September uiid erreichen ihr Ende mit dem 6. 
Oktober.

Pensionirungsgesuch. Herr Lehrer Wilnls 
in Ellerwald III. Trift, welcher in diesem Jahre 
auf eine 50jährige Amtsthätigkeit zurückblickt, beab­
sichtigt mit dem Ende dieses Jahres sich pensioniren 
zu lassen. Derselbe ist während seiner 50jührigen 
Thätigkeit nur im hiesigen Landkreise amtlich be­
schäftigt gewesen. Als erste Stelle nach Austritt 
ans dem Lehrerseminar wurde ihm die Lehrerstelle 
in Zeyersniederkampen übertragen und nach 5jähri- 
ger Thätigkeit die alleinige Lehrerstelle in Ellerwald 
ill. Trift, welche derselbe noch heute inne hat. 
Herr Wilms erfreut, sich allgemeiner Achtung und 
Verehrung seitens seiner Kollegen und Gemeinde­
mitglieder.

Der heutige Fohlemnarkt war nur mittel­
mäßig beschickt; gutes Material bemerkte man nur 
wenig. An Käufern mangelte es auch, und der 
Handel war daher ein sehr flauer, so daß die 
meisten Fohlen unverkauft blieben.

Personalie. Der Regierungsrath Ullrich zu 
Marienwerder ist der Königlichen Regierung zu 
Nterseburg zur weiteren dienstlichen Verwendung 
überwiesen worden.

Lehrergehälter auf dem Lande. Nach der 
von der königl. Regierung zu Danzig auf Grnnd 
des Lehrerbesoldungsgesetzes beschlossenen Besoldungs­
ordnung sollen auf dem Lande erhalten:

I. Hauptlehrer: a. Grundgehalt 1150 Mark,
b. freie Wohnung oder 200 Mk. Miethsentschädigung,
c. Alterszulage: 100 Mk. — II. Endgiltig einge­
stellte Lehrer: a. Grundgehalt: 1000 Mk., b. freie 
Wohnung oder 200 Mark Miethsentschädigung, 
c. Alterszulage: loo Mk. — III. Lehrerinnen- 
a. Grundgehalt: 750 Mk., b. freie Wohnung oder 
150 Mk. Miethsentschädigung, c. Alterszulage 80 Mk.

Die Besoldung der einstweilig angestellten Lehrer 
und Lehrerinnen sowie derjenigen Lehrer, welche 
noch nicht vier Jahre im öffentlichen Schuldienst 
gestanden haben, beträgt ein Fünftel weniger als 
das Grundgehalt der betreffenden Schulstelle.

Das Brennmaterial wird mit 100 Mk. ans das 
Grundgehalt angerechnet.

Die Alterszulage steigt nach § 56 des Gesetzes 
von drei zu drei Jahren für Lehrer um je 100 Mk. 
bis auf jährlich 900 Mk., für Lehrerinnen um je 
80 Mk. bis aus jährlich 720 Mark.

Weftpreutzische Hufbeschlag - Lehrfchmiede 
3” Danzig. Der nächste dreimonatliche Kursus 
für Schmiedemeister und Gesellen beginnt am 
1. Oktober; der Kursus zerfällt in theoretische und 
praktische Ausbildung und erstreckt sich auf das 
ganze Gebiet des Hufbeschlages der alten und der 
neuen Methoden. Am Schluß findet eine Prüfung 
durch die staatlich anerkannte Prüfungs-Kommission 
der Lehrfchmiede statt. Diejenigen Schüler, welche 
die Prüfung bestehen, erhalten das Befähigungs­
zeugniß. Die Inhaber der Zeugnisse sind berechtigt, 
den Hufbeschlag im ganzen deutschen Reiche selbst- 
ständig auszuführen. Unbemittelte Schmiede erhalten 
Unterstützung. Anmeldungen nimmt der Direktor 
A. Leihen und der Lehrschmiedemeister W. Lohse 
in Danzig entgegen.

Beförderung von Briefen mit Datum­
angabe. Das Reichspostamt hat, ivie der „Hamb. 
Cour." mittheilen kann, verfügt, daß Postsendungen, 
die auf der Außenseite den Abdruck eines Firmen­
stempels mit Da tu man gäbe tragen, fortan be­
fördert werden sollen. Vor kurzem war von einem 
Hamburger Postamte ein Brief zurückgewiesen wor­
den weil der Absender auf der Außenseite das 
inaJtnt angegeben hatte. Von der Oberpostdirektion 
die Obern XlmtJ'be bie Zurückweisung gebilligt, und 
Taaen l.reftton *n Berlin hat erst vor wenigen 
Sinne geantwortet" flerid)tetc ^rage in gleichem

2)Aufwärterinnen, 
validitäts- und Alte?sr?Ä'? ,nt neuerdings die Jn- 
wärterinnen, welche verheir^n"?^^^ solcher Auf- 
Zeit beschäftigt werden ^b /nd unb kurze 
Vorübergehende ®tenftldftu L„ ?eilletnfn t,erneint 
die Versicherungspflicht, wenn sie von^?r" niemals 
gehen, die nur gelegentlich, insbesmid E" aUö= 
legentlicher Aushilfe, Lohnarbeiten verrichten 3U 
in regelmäßiger Wiederkehr, aber nur ueber her^^ 

halt nicht ansrelcht und zu den Versichernnasbei 
tragen nicht in entsprechendem Verhältniß steht

Wichtig für Landwirthe. Nach einer neuer 
lrchen Entscheidung des Landwirthschaftsministers 
kann die Untersuchung von verdächtigen Wieder­
käuern und Schweinen, aus gesperrten Gehöften 'ur 

sofortigen Abschlachtung ausgeführt werden. Eine 
solche Untersuchung ist zu den thierärztlichen Amts­
vorrichtungen nicht zu zählen. Die hieraus ent­
stehenden Kosten hat der Besitzer des Viehes zu 
tragen.

Verkauf von Wildpret. Nach den Be­
stimmungen der Jagdordnung für Westpreußen und 
den Netzebezirk vom 8. Oktober 1805, Titel I § 
39, muß alles Wildpret, welches in einer Stadt 
zum Verkauf gebracht wird, mit einem von dem 
Jagdberechtigten ausgestellten Begleitschein ver­
sehen sein, welcher den Einbringer als den recht­
mäßigen Inhaber anerkannt, dessen Name, Stand 
und Wohnort angiebt und die Art und Anzahl des 
Wildprets —- letztere mit Buchstaben, nicht mit 
Zahlen — genau bezeichnet. — Alles Wildpret, 
welches ohne einen derartigen Begleitschein zum 
Verkauf gebracht wird, wird (nach Titel IV § 28 
der bezeichneten Forst- und Jagdordnung) angehalten, 
mit Beschlag belegt und zu Gunsten des Jagdbe­
rechtigten bezw. des Fiskus öffentlicht versteigert 
Wir machen anläßlich der heutigen Eröffnung' der 
Hasenjagd aus obige Bestimmung aufmerksam, da 
gegen dieselbe vielfach aus llnkenntniß verstoßen 
wird.

Verein Deutscher Buchhalter. Eine große 
Gruppe der Handelsangestellten, die Buchhalter, 
haben sich im ganzen Reich zu einem „Verein Deut- 
cher Buchhalter" zusamniengeschlossen, der neben 

Pflege der Standesehre und Förderung der Standes- 
mteressen eine materielle Sicherstellnng seiner Mit­
glieder anstrebt. Die Satzungen des Vereins können 
tostensrei von der Vereinskanzlei Berlin-Friedenau, 
Beckerstr. 9, bezogen werden.

Das Belegen der Tifche und Stühle in 
öffentlichen Localen. Das Belegen oder Um­
legen von Stühlen in Concerten ' 2c. hat keine 
rechtliche Verbindlichkeit für Dritte. Jeder Gast 
hat das Recht, einen ihm zusagenden freien Platz 
zu benutzen, gleichviel ob der' betreffende Stuhl 
umgelegt oder ihm als „besetzt" bezeichnet wird 
Nur in zwei Fällen ist ein Reservatrecht von 
Plätzen vom Gast anzuerkennen, wenn 1) nummerirte 
Plätze vorhanden und diese höher bezahlt sind als 
andere, und 2) wenn der Wirth selbst Plätze oder 
ganze Tische durch ausgestellte Schilder als reservirt 
bezeichnet hat. Es ist gut, dies bei dem überhand- 
nehmenden Privatreserviren von Plätzen zu wissen

Zur Warnung. Erstickungstod fand das 
7 Monate alte Kind des Arbeiters Colberg in 
Leipzig in Folge des Verschluckens eines Saug- 
hütchens. Die Großmutter hatte der schreienden 
Kleinen das allgemein bekannte Beruhigungsmittel 
in das Mündchen gesteckt, das Kind entfernte den 
Kork und als die niit der Herstellung des Essens 
beschäftigte Frau wieder an den Wagen trat fand 
sie ihr Enkelkind erstickt vor. ' '

13. Lifte der Kahlberger Badegäste.
Frl. Margarethe Gaupp, Elbing, Germania.
Herr Walter Gaupp, Gerichts-Aktuarius, Mocker bei 

Thorn, Germania.
&err Taureck u. Fr., Landger.-Rath, Elbing, Hotel

Herr Ducken E^wes., Elbing, Hotel Walfisch. 
H rr Hübert Ä Elbing Hotel Walfisch.
Herr Hubert Kau wann, Elbing tzotel Mnlfi'ck

Hen v Bredon/ stJ.ör' ^tsdam, Hotel Walfisch.

H-rr Halb°rftSdiu Kam" K°üf,n° R fi
LIsb-th Ruhnau, ®Serta 
ssaÄftsi“ 

g,:*a;,

St. Gutsbesitzer N-U-Elchfe de^B-lved-re

«* ».■«*•■ <sä

Franz Marsch all, Quartaner, Elbina N
Harald Koch, Quartaner, ElbsiwBli,® * 
Frl, Ellen Marschall, Drenken, B »». "7 Lmmk:r»^7"^'chte,^^„7^Lr-ng°l, 

Summa her Personen ,»cl. Dienerschaft 1791.

Kunst und Wiffenschaft.
§ E'N neues Telephon hat kürrlich A. Karret 

der Londoner physikalischen Gesellschaft vorqefllhrt. 
Dasselbe hat nach der „Umschau- anstatt des Stahl- 
Magneten des M’fdjen T-lephon's einen manneti- 
sirten Nickelftab, welcher in einer Drathspirale 'steckt. 
An einem Ende ist derselbe fest in dem Gehäuse 
des Apparates verbunden, und aus sein anderes 
Ende ist eine dünne Holzscheibe aufgefteckt. Spricht 
man gegen diese, so gerät sie in Schwingungen die 
sich dem Nickelstab mittheilen und in demselben pe­
riodische Druckschwingnngen hervorrufen, die wieder­
um abwechselnde Verlängerung und Verkürzuna des 
Nickelstabes zur Folge haben müssen. So gering­
fügig nun diese auch sind — selbst die feinsten 
Meßinstrumente würden sie nicht genau nachweisen 
können , so reichen sie doch hin, um im mag­
netischen Zustande des Nickelstabes Veränderungen 
herbeizuführen. Jede Drncksteigerung ruft
eine Verstärkung, jede Druckvermindernng auch 
eine Verminderung des Magnetismus ' hervor. 
Garret verwendet Nickel an Stelle der Stahlmagnete 
weil dieselben, zwar an sich weniger stark magnetisch 
dafür aber um so empfindlicher in der beschriebenen 
Aenderung des Magnetismus sind. Im klebrigen 
ist die Wirkungsweise genau wie bei dem gewöhn­
lichen Bell'schen Telephon. In der den Nickelmag- 
neten umgebenen Drahtspule werden in Folge des 
wechselnden Magnetismus des NickelftabesJnduktions- 
ströme erregt, welche, in ein gewöhnliches Bell'sches 
Telephon eingeleitet, dieses in der bekannten Weise 
zum Tönen bringen. Als Empfänger, das heißt 
als „Hör-Telephon", eignet sich die Garret'sche Aus­
führung nicht, dagegen erhält man durch die Ver­

bindung eines Garret'schen Sprech-Telephons mit 
einem Bell'schen Hör-Telephon eine, zwar weniger 
laute, aber viel klarere Wiedergabe der Sprache, als 
beim heutigen System.

§ Die Telegraphie ohne Draht. Ueber die 
Bedeutung der Erfindung des Ingenieurs Marconi 
hat im Juli dieses Jahres bei Spezzia eine 
Kommission der italienischen Flotte im Beisein des 
Erfinders Versuche vorgenommen. Den Verlauf 
derselben hat A. Pouchain im August-September- 
Heft der Revista Marittima geschildert. Die von 
der deutschen Seewarte im Hamburg herausgegebenen 
Annalen der Hydrographie und maritimen 
Meteorologie theilten danach über die Ergebnisse 
Folgendes mit: Die Versuche wurden so ausgesührt, 
daß der Ausgeber und zur Kontrole ein Empfänger 
an Land ausgestellt waren, während sich ein zweiter 
Empfänger an Bord eines Schiffes befand. Bei 
einem Versuch war das Schiff zu Anker, bei den 
anderen vier Versuchen dampfte es von der Land­
station fort oder aus diese zu. Die Ergebnisse 
waren: 1) Unter günstigen atmosphärischen Ver­
hältnissen, wozu namentlich Abwesenheit von 
elektrischer .Spannung der Luft gehört, gelang 
die Aufnahme von Depeschen von Land auf 
dem Schiff in Fahrt bis auf 8,9 Seemeilen Ent­
fernung gut. 2) Das Vorhandensein elektrischer 
Spannung in der freien Atmosphäre machte die 
Verständigung mit dem Marconi'schen Apparate 
unmöglich. 3) Auch bei klarer Luft und Fehlen 
elektrischer Spannung in der freien Atmosphäre 
hoben Berge, Inseln, Landvorsprünge, welche sich 
zwischen die Landstation und das Schiff schoben, 
die Uebermittelung gänzlich auf. 4) Auch wenn die 
unter 2 und 3 erwähnten Hindernisse fehlten, wurde 
die Entfernung, auf welche die Uebermittelung ein- 
tritt, und die Klarheit derselben wesentlich verkürzt, 
wenn die Masten, Schornsteine und dergl. des 
Schiffes sich in der Verbindungslinie Aufgeber- 
Empsäuger befanden, z. B. also, wenn der Apparat 
achtern auf dem Schiff angebracht ist und dieses 
direkt auf die Landstation zudampft. — Die 
Apparate selbst zeigten noch mehrfache Unvollkommen- 
heiten, die sich hoffentlich werden beseitigen lassen, 
was in Anbetracht der praktischen Verwerthbarkeit 
der Erfindung besonders für die Seeschifffahrt, als 
Mittel zur Verständigung vom Land zum Schiff 
und vielleicht auch von Schiff zu Schiff, sehr zu 
wünschen wäre.

Telegramme.
Berlin, 16. September. Der „Lokal-Anzeiger" 

erfährt über die Ermordung des Landeshauptmanns 
v. Hagen aus Neu-Guinea noch Folgendes: Der 
Mörder gehörte derselben Bande an, welche seiner 
Zeit den Weltreisenden Otto Ehlers ums Leben ge­
bracht hat. Diese in Stephansort inhaftirten Ver­
brecher waren streng bewacht und an Händen und 
Füßen mit schweren Ketten gefesselt. Es müssen 
dann durch Eingeborene Durchstechereien stattgesun- 
den haben, denn es gelang den Inhaftirten, sich 
von ihren Fesseln zu befreien. Sie fielen über ihre 
Wächter her, schmetterten dieselben zu Boden,^ent­
rissen ihnen die geladenen Gewehre nebst Patronen­
taschen und flüchteten in den Busch. Dorthin machte 
sich Kurt von Hagen mit dem ihm zur Verfügung 
stehenden Theile der Schutztruppe zur Verfolgung 
auf den Weg. Bald stieß man auf die Entflohenen. 
Ein Gefecht entspann sich und gleich im Anfänge 
desselben brach Kurt von Hagen, durch eine Kugel 
getroffen, todt zusammen.

Kiel, 16. Sept. Das Kadettenschulschiff „Char­
lotte" hat heute früh die Reise nach Westindien 

angetreten.
Petersburg, 16. Sept. Gestern traf eine Ab­

ordnung des preußischen Kürassierregiments Kaiser 
Nikolaus I. von Rußland (Brandenburgisches) 
Nr. 6 hier ein, um den Chef des Regiments, den 
Großfürsten Paul Alexandrowitsch, zuni 25 jährigen 
Jubiläum als Chef des Regiments zu beglück­
wünschen.

Paris, 16. Sept. Das Komitee der Pariser 
Industriellen und Kaufleute wird demnächst ein 
Bankett zu Ehren des Präsidenten Faure anläßlich 
seiner Rückkehr aus Rußland veranstalten.

Brüffel, 16. September. Maskirte Banditen 
überfielen Nachts in ihrer Wohnung die Gutsbesitzer 
Delince, ermordeten den einen, verwundeten den 
anderen schwer, und raubten 40000 Frs. baares 
Geld.

Rew-Nork, 16. September. Zwei der aus­
ständigen Arbeiter, aus die von den Hilsssheriffs 
bei Hazleton geschossen wurde, behaupteten, deutsche 
Unterthanen zu sein. Ein Agent des österreichisch­
ungarischen Konsulats ist damit beschäftigt, Aussagen 
der Ausstädnigen über den Thatbestand aufzunehmen.

New-York, 16. Sept. In Jndiana wurden 
5 Räuber,' Mitglieder einer Bande, welche die in 
der Umgegend ansässigen Farmer von meistens 
deutscher Abkunft lange Jahre in Schrecken gesetzt 
und Gelder von ihnen erpreßt hatte, von einer 
Reiterschaar, welche in der vergangenen a ) m 

die Stadt kam, gehängt. ,r ,
Washington, 16. September. 4ie Regierung 

beschloß 1000 Tonnen Lebensrnittel nach Sankt 
Michel in der Behriugftraße abzusenden, die, wenn 
möglich, rrach Klondyke zur Verhütung der Hungers­

noth befördert werden sollen.

Glasgow, 15. Sept. sSchlußpreis.) Mixed numbers 
warrants 44 sh 2*/2 <1- Matt.

103,10
103.30
97,25

103.10
103.20
97.80
99.80
99,80
105.30
103.70
170,15
217,35
90.10
64.70
93.70

202.20 
120,50

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 16. September, 2 Uhr 45 Min. Nachm.
15.|9. 116.|9.
103,40 -------
103,40
97,30

103.30
103,50
97.90
99.90
99,90

105.80
103,90
170,20
217.30
90,10
65,00
93,60

203,70
120.80

Börse: Matt. Cours vom
4 pCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3'/rM. „ „ . . .
3 pCt. „ „ - - -
4 pCt. Preußische Consols ....
31/2 pCt. „ „ ....
3 pCt. „ „ .. - - .
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3i/? pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichrsche Banknoten...................
Russische Banknoten.............................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 PCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Preise der CourSmakler.
Spiritus 50 loco............................................. 44,30 Jk
Spiritus 70 loco.............................................—Jk

Königsberg, 16 September, — Uhr — Min. Mittags.
1 Bon Portativs & Gr 0 the,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L 0/0 excl. Faß.

Loco nicht contingentirt......................... 44,50 Jk Brief
September............................................. 44,20 Jk Brief
Loco nicht contingentirt......................... 43,80 Jk Geld
September............................................—Jk Geld

Jk

191,00
184,00
152,00
146,00

130,00
96,00
142,00
117,00
122,00
180,00
98,00

245,00

Danzig, 15. September. Getreidebörse.
Für Getreide, Hülsenfrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirten Preisen 2 Jk per Tonne, sogen. Factorei- 
Provision, usancemäßig v. Käufer a.d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Ruhig. “

Umsatz: 250 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß....................
„ hellbunt .......................................

Transit hochbunt und weiß . . .
„ hellbunt ..............................

Roggen. Tendenz: Unverändert, 
inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit . .

G e r st e, große (656—680 g) ....
„ kleine (625—660 g) ....

Hase r, inländischer..............................
Erbsen, inländische..............................

„ Transit...................................
Rübsen, inländische..............................

Spiritusmarkt.
Danzig, 15. September. Spiritus pro 100 Liter 

contingentirter loco 62,50, nicht contingentirter loco 
42,80 bezahlt.

Stettin, 15. September. Loco ohne Faß mit 70,00 Jk 
Consumsteuer 43,00.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 15. Sept. Kornzucker excl. von 92 % 

Rendement —, neue —,—. Kornzucker excl. von 88 0/0 
Rendement —,—, neue 10,15—00,00. Nachprodukte excl. 
von 75 0/0 Rendement 8,00—0,00. Stetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,50— 00,00. Melis I mit Faß 
22,87—00,00. Ruhig.

Seide mit 25 °|0 Rabatt! Sg°
Dessins, Farben und Qualitäten in: Seiden- 
Damasten, bedruckter Foulard- Leide, glatter, ge­

streifter, karncrter Herrneberg-Seide ?c. 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muster 
umgehend.
Seiden-Fabriken 6. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich.

Städtischer Schlachtviehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Direction.)

Berlin, den 15. September 1897.
Zum Verkauf standen: 419 Rinder, 1653 Kälber, 

2155 Schafe, 9860 Schweine.
Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 

Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg)
Für Rinder: Ochsen: 1) vollfleischig, ausgemästet, 

höchsten Schlachtwerths, höchstens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) junge, fleischige, nicht ausgemästete und ältere 
ausgemästete, — bis —; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis — ; 4) gering genährte 
jeden Alters, — bis —. — Bullen: 1) vollfleischige, 
höchsten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — ; 3) gering 
genährte, 43 bis 48. — Färsen und Kühe: 1) a. 
vollfleischige, ausgemästete Färsen höchsten Schlacht­
werths, — bis —; b. voll fleischige, ausaemästete Kühe 
höchsten Schlachtwerths, höchstens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) ältere ausgemästete Kühe und weniger gut ent­
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färsen 
und Kühe 49 bis 53; 4) gering genährte Färsen und 
Kühe 43 bis 48 Mark.

Für Kälber: 1) feinste Mastkälber (Vollmilchmast) 
und beste Saugkälber 68 bis 71; 2) mittlere Mastkälber 
und gute Saugkälber 63 bis 67; 3) geringe Saugkälber 
00 02; 4) ältere gering genährte Kälber (Fresser)
38 bis 45 Mark.
, Für Schafe: 1) Mastlämmer und jüngere Mast- 
Hammel 60 bis 64; 2) ältere Masthammel 54 6i§ a8;
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzschafe) 
46 bis 52; 4) Holsteiner Niederungsschafe '
auch pro 100 Pfund Lebendgewicht 28 bis 32 Mark.

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara-Abzug: 1) vollflegchrge, 
kernige Schweine feinerer Rassen und deren Kreuzungen, 
höchstens 1V4 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 59 bis 60; b) über 300 Pfund lebend 
(Käser) 61 bis 62; 2) fleischige Schweine 56 bts 58; 
gering entwickelte 52 bis 55; Sauen a2 bis .>4 ifait

Verlauf und Tendenz des Marktes: Vom Rmder- 
auftrieb blieben etwa 120 Stück unverkauft. Der 
Kälberhandel verlief ruhig. Von den Schafen fanden 
ungefähr 1000 Stück Absatz. Der Schweinemarkt ver­
lief ruhig, verstaute aber zum Schluß, sodap kaum 
ausverkauft wird.

(Patentirt und Name geschützt.)
Dieses von Aerzten warm empfohlene, aus frischer 

Kuhmilch gewonnene vorzügliche Eiweisspräparat, 
das in Bezug auf leichte Verdaulichkeit, Nährkraft 
und Billigkeit das Fleisch weit übertrifft, ist Kindern 
zur Kräftigung, ebenso auch Reconvalescenten und 
Bleichsüchtigen ganz besonders zu empfehlen. In 
Probeschachteln (ä 100 Gr.) zum Preise von Mk. 2.— 
durch alle Apotheken, sowie Droguen- und Colonial- 
waaren-Handlungen zu beziehen.



W

zu billigsten Preisen.

Kirchliche Anzeigen.

a

$

a

6

M

S 20
100
150

W. 25000
6000
3000
1000

500
200

Plakaten, Diplomen, 
illustrirten Preislisten, 
Verlobungs-, Vermählungs- und

Visitenkarten, 
Hochzeitseinladungen, 
Speisekarten, Geschäftskarten,

1
i
1
1
2
3

Sämmtliche Gewinne bestehen 
aus soliden, leicht verwerthbaren 
Gold- u. Silbergeflenstäuden.

13.
Mmk

C!bi»ser Knchklichor.
Freilag: Keine Probe.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Alice Bvelcke-Barnewitz 
mit dem Rittergutsbesitzer Herrn Max 
Hevelke-Warschenko. — Frl. Auguste 
Golliner-Nakel mit dem Kantor Herrn 
Moritz Schiodorowsky-Tilsit.

Geboren: Herrn Adolf Berger-Zempel- 
burg T. — Herrn H. Müller-Bra- 
kupönen T.

Gestorben: Herr Kaufmann Adolf 
Lrichtau-Danzig. — Herr Gutsbesitzer 
Richard Schmorell-Surminnen.

ä

Zus. 2000 Gewinne = 50180 Mark

Ziehung
von

4 27Richt««« Dtrschau: 
4,27vm., 7,30 Um., 10,55 Um., U.olU. 
o,lo Hm., 6,l2|Um, 10,10 Um., 10,03 Hm.

.. n MöiitoSbcra:
«,*0 Um., 7,19 Uni., 10,02 Um., 1,22 Um.

5,32 Um., 6,11 Um, 12,18 Nachts
LNohrunne«:

7,19 Um , 10,02 Um., 2,16 Um.
6,11 Um.
Diicruöc:

X, 11,07 U., 3,2uU.,7,2;.U.
jert jeörucfte sind

Schnellzüge

cßcn-no

Colonialwaaren 
Delikatessen-, 
Südfrueht- tt.

Wein-Handlung.

Behufs Erhöhung der Gewinn-Chancen empfiehlt es sich, mehrere 
Loose aus verschiedenen Tausenden zu kaufen.

Loose ä 1 Mk., 11 Loose 1O Mkk., Loosporto und Gewinnliste 
nach auswärts 30 Pf. extra empfiehlt die Generalagentur von Leo Wolfs, 
Königsberg i. Pr., sowie hier die Herren K. Lessmg, Cajetan 
Koppe, C. Komm, Albert Kirstein, Heinrich Martin« 
kus, Herrn. tPenner, Cornelius Siebert, Keinhold 
Kühn, J. Gustave!, F. Becker, Emil Ascher, A. F. Gross- 
matin und die

Expedition der „Altpreuß. Ztg."
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Geschäfts-Berleguug.
Dem geehrten Publikum, wie meiner werthen Kundschaft die er­

gebene Mittheilung, daß ich mit dem 16. d. Mts mein 

Friseur - Geschäft 
von Herren- und Schulstraßen-Ecke nach

Gewinne
der

Königsberger
Thiergarten-Lotterie

Gewinn im
m 11

n ff

fi ii

Gewinne ä
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Die

„Kömssberger Kartunssche Zeitung 
ist das Hanptorgan der wahrhaft liberalen Partei der Provinz Ost­
preußen. Sie bietet, unterstützt von einem weiten Kreise hervorragender 
Mitarbeiter, in ihrem von Jahr zu Jahr erheblich erweiterten re­
daktionellen Theile unter Benutzung eines eigenen Drahtes die reich­
haltigsten telegraphischen Berichte über alle irgend wichtigen 
Ereignisse, täglich politische Uebersichten, Leitartikel, sowie 
regelmästige Original-Korrespondenzen aus den europäischen 
Hauptstädten mit besonderer Berücksichtigung Rußlands. Außer­
dem bringt sie vollständige und unparteiische, zu den besten der 
gesammten deutschen Presse zählende parlamentarische Berichte, 
anerkannt gediegene Theater- und Konzertbesprechungen, sowie 
eingehende Würdigung aller bemerkenswerthen litterarischen 
und künstlerischen Erscheinungen der Gegenwart, erschöpfende 
Berichte über lokale und provinzielle Vorkommnisse u. Fragen, 
zuverlässige Handelsberichte, technische und landwirthschastliche 
Artikel aus der Feder bewährter Fachmänner, Lotterie- und 
Verloosungslisten, Wetterberichte u. s. w. und im Feuilleton aus- 
gewählte Romane, Erzählungen und Skizzen.

Die „Hartungsche Zeitung" erscheint in einer Abend- und 
zwei Morgen-Ausgaben, das Abonnement auf dieselbe kostet, durch 
die Post bezogen, nur 3 Mark 75 Pfennig pro Quartal.

Inserate aller Art finden bei der hohen Auflage der „Har- 
tungschen Zeitung" die weiteste Verbreitung und find stetv wirsam, 
da das Blatt in allen kaufkräftigen Kreisen der Bevölkerung 
gehalten wird. Die Jnfertionsgebühren betragen 20 Pfennig pro 
füusgespaltcne Petitzeile.

Oktober er.
5 Gewinne

Gewerbebaus.
_____ Sonnabend, den 8. September er.: _____

™ Gr. Tanz-Soirö."
Anfang 8 Uhr.__________________________________________ Das Comitv.

Synagogen-Gemeinde.
Gottesdienst Freitag, den 17., Abends 

6 Uhr. Sonnabend, den 18., Mor­
gens 81/» Uhr. An den kommenden 
Wochentagen Morgens 6 Uhr.

Elbinger Standesamt.
Vom 16. September 1897.

Geburten: Schneider Carl Rich. 
Grunau T. — Schneider Andreas 
Gerick T. — Kaufmann Theodor 
Lesser T.

Aufgebote: Former Wilhelm Drob- 
ner mit Louise Dreher. — Tischler 
Carl Werner mit Helena Gröning. — 
Schlosser August Brose mit Maria 
Seidter. — Oberkellner Paul Poetsch 
mit Hedwig Majewski-Elb. — Feuer­
wehrmann Carl Podlech-Elb. mit Maria 
Bargel-Curau.

Ehefchliestungen: Fabrikarbeiter 
Johann Milosch mit Jda Hoffmann.

Sterbefälle: Arbeiter Gottfried 
Petermann S. todtgeb. — Fabrikarbeiter 
Andreas Rehberg T. 3 I.

MbklMer f
von jT

Dampftifchlerci, jr
E Herrcnstraßc Nr. 15 Elbing, Herrenstraßc Nr. 15. H 
$ Ausführung sämmtlicher B-uarbcitcu, I

H Uebernahme von Laden- :c. Linrichtungen G
jeden Genres. b|b

Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bei eit.

9m ® 11 nu
Sonntag, den 19. d. Mts.:

Tages-Turnfahrt 
über Grunauer Wüsten 

nach Schönmoor,
Abmarsch Morgens 7 Uhr vom Ge­

richtsgebäude. 

Der Vorstand.

Gewerkverein 
der Maschinenbauer.

Sonnabend, den 18. Sept. 1897, 
Abends 8 Uhr:^

ionats-Bericht-
Borschläge zu Kandidaten behufs 

Abgeordnetenwahl zum 13. ordentlichen 
Verbandstag.

Bei der Reichsbankstclle in Elbing 
sind bisher für die Ueberschwemmten 
eingegangen:
Von Herrn Konsul Ed. Mitz-

empfiehlt

Dräuen «MUchen 
finden in unserer Metallwaarenfabrik 
dauernd Beschäftigung.

Zillgitt & Lemke,
Marienbnrgerdamm 35.

Kne gute einfadje Neust»« 
mit eigenem Zimmer in guter bürger­
licher Familie zu mäßigem Preise suche 
ich für eine junge Schauspielerin aus 
guter Familie.

Offerten mit Preis bitte umgehend 
an Frau Schenek, Verkitt, Elisa­
bethstraße 45 a, zu schicken.________ ___

1 paar Geschirre mit Neusitberbeschlag 
u. Glockengeläute u. Zubehör, hellgrauer 
Militärmantel, 1 Partlne " noch gute 
Winterkleider, Kurscherkleider f. d Winter 
u. Ausziehtisch billig zu verkaufen. Näh. 
b. Kaufm. Krüger, Hvhez.-Sonnstr.-Ecke.J.

v-' ■ Leihbibliothek, "X-5 
Lange Hinterstraße 25, 

empfiehlt

Fridtjof Nansen’s „Ig Macht und Eis".

$ Fsrs-Mgggsm v«d ?
rH ........... ’
♦ J

1 Feder-ffiäatratzen ►
< 18 Mk. >

] Birkene Bettgestelle > H _ _ mit Matratze, 34 Mk. >

***** Sophas
v. 36 Mk. an bis zu den elegantesten, 

«E Paul Scheftler, ► 
4 Heikiqegeist straste 8.

W Danziger “W 
g IopenVier 5 
stets auf Lager.

Fritz Janzen
Heil. Geiststrnstc.

Pianino, nett, hochfein, steht 
sehr billig zum Verkauf. 

___________Wasferstraste 27. 

VE" Tüchtige "M8 
IiftlergkftUkn 

finden sofort dauernde Beschäftigung bei 
6. L L. Rülis^.

Lehrlinge, 
Knaben und Mädchen, 

unter günstigen Bedingungen, 

Wickel- und Cigarren- 
macherinnen, 

sowie 

Tabak-Entripster 
stillen jeder Zeit ein 

Loeser&Woiff»

lithographische Anstalt u. 
Steindruekerei

von

Carl Schmidt Nachfolger,
Elbing, Spieringstrasse 25,

empfiehlt sich zur schnellen und geschmackvollen Anfertigung von

Wechseln, Quittungen, 
Rechnungen, 
Correspondenz-Formularen,

sowie von
Wein-, Bier-, Liqueur- und Waaren- 

Etiquettes

Sommer-
'' Fahrplon 1897
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lass...................... 10,00 J<9
Bückling . . . 20,00 „
Allius .... 5,00
M. R. ... 5,00 „
I. Loewcnstein . 50,00 ,,
Rochow . . . 1,00 „
Klötzke .... 1,00 „
D. Mieter . . 20,00 „
Gebr. Jlgner 10,00 „
G.RHode,Kassirer, 5,00 „
R. Werner . . 1.30 „
P. H. Müller . 20,00 „
Kommerzienrath
Bernhard Loser . 100,00 ..

^
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Aus den Provinzen.
Danzig, 15. Sept. Zur Bernsteinkrisis 

schreibt die „D. Z.": Die Lage unserer Danziger 
Bernsteinindustrie ist durch das neuerdings einge­
schlagene Versahren des Herrn Geh. Kommerzienrathes 
Becker in Königsberg, der thatsächlich ein Monopel 
ausübt, eine sehr bedrängte geworden — und zwar 
gänzlich ohne irgend ein Verschulden ihrerseits. 
Herr Becker verweigert bekanntlich säst allen hiesigen 
Bernsteinhändlern und Fabrikanten Rohmaterial zu 
liefern. Wie lange diese Weigerung dauern wird, 
welche Absichten damit verbunden sind, wissen wir 
nicht. Auch über die Stellung der königlichen 
Staatsregierung in dieser Frage ist ncuerdnigv Zu­
verlässiges nicht bekannt geworden. Anzunehlnen 
ist, daß dieselbe einen Versuch nicht unterlassen hat 
oder wenigstens nicht unterlassen wird, Herrn Becker 
w einem anderen Verhalten gegenüber unseren 
Fabrikanten und Händlern 31t bewegen. Zwangs- 
inittel stehen der Staatsregierung allerdings nicht 
zur Verfügung, aber wir sollten meinen, daß auch 
Herr Becker kein Interesse daran haben könnte, die 
Dinge so auf die Spitze zu treiben, daß der Staat 
an Abhilfemittel 31t denken veranlaßt wird, welche 
er unter normalen Verhältnissen nicht ergreifen 
würde. — Vor einigen Wochen berichteten wir über 
ein blutiges Renkontre, welches ein hiesiger 
Schriftsetzerlehrling Nachts in der Langasse an der 
Ecke der Poststraße mit einigen anderen Personen 
gehabt und wobei ersterer mehrere erhebliche Stich- 
wunden erhalten hatte. Einer der . vermuthlichen 
Thäter wurde sogleich festgcnommen; setzt gelang es 
auch des 3weiten in der Person des Schlossers 
Friedrich Schiller von hier habhaft zu werden, wes­
halb dieser verhaftet wurde. Der dritte Attentäter 
hat sich der strafenden Gerechtigkeit vorläufig durch 
die Flucht entzogen und ist als Matrose auf einem 
Schiff ins Ausland gegangen.

Danzig, 14. September. Der West preußi­
sche Reiter-Verein verunstaltet am 9. und 
10. Oktober auf dem Sasper Felde zwei Herbst- 
Rennen. Ein „Danziger Armee-Jagd-Rennen" ist 
mit einem Ehrenpreise von 1000 Mark dotirt; 
daneben ein „Prinz Friedrich Leopold - Jagd- 
Rennen" mit einem Ehrenpreise vom Protektor des 
Vereins Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen 
Friedrich Leopold und eine Westpreußische Halbblut- 
Steeple-Chase mit dem laudwirthschaftlichen Preise 
von 1500 Mark. Ein Rennen um den großen 
Wanderpreis des Vereins für „Hinderniß-Rennen" 
bringt 5000 Mark. — Ein Arbeiterkrawall 
entstand gestern Abend auf dem Bauplatz der elek­
trischen Zentrale. Die herbeigerufenen Polizei­
mannschaften wurden sofort angegriffen. Man riß 
ihnen die Uniformen vom Leibe und schlug auf sie 
ein. Die Schutzlente machten daher von der 
Waffe Gebrauch. Einem der Angreifer wurde die 
eine Hand halb abgeschlagen. — Der Zimmer­
mann Schulz, ein fleißiger, nüchterner Mann, 
wurde vorgestern Abend vor dem Werder-Thor bei 
der Rückkehr von der Arbeit üb erfüllen. Meh­
rere Arbeiter brachten ihm ohne jeden Grund der­
artige Verwundungen bei, daß er gestern Nach­
mittag starb. Bis zum Morgen hat er hilflos im

Chausseegraben gelegen. Er hinterläßt eine Ehe­
frau und fünf unmündige Kinder.

Schöneck, 14. Sept. In einem vom Fleischer­
meister Wilhelm Strobach geschlachteten Schweine 
wurden sehr viel Trichinen vorgefunden. Das 
Fleisch ist aus polizeiliche Anordnung vernichtet. — 
Gestern Nacht gegen 12 Uhr wurde an ein Fenster 
der Baade'schen Besitzung, welche an der Chaussee 
nach Pr. Stargard liegt, geklopft. Als die Dicnft- 
mädchen des Herrn Baade die Thüre öffneten, 
drängte sich halb erfroren eine menschliche, nur in 
ein Hemd gehüllte Gestalt in den Flur. Sofort 
stellte Herr Baade fest, daß man es mit einer 
19jährigen Geisteskranken zu thun habe. Heute 
Morgen wurde sie der Polizei zugeführt und von 
diejer nach der Irrenanstalt Conradstein bei Pr. 
Stargard zurückbefördert. Sie war dort 10 Uhr 
Abends aus dem Fenster gesprungen und bis hier­
her gelaufen. Zum Unterhalte der hiesigen
tzaushaltnngs- und Molkereischule sind dem 
Curatormm vom Herrn Regierungspräsidenten weitere 
400 Mk. überwiesen.. (D. Z.)

Aus der Marienwerderer Niederung, 14. Sept. 
Einen großen Verlust erlitt eint Sonnabend Abend 
der Molkereiverwalter zu Münsterwalde. Derselbe 
war am genannten Tage zwecks geschäftlicher An­
gelegenheiten nach Gr. Weide gefahren. Abends 
bei der Rückfahrt konnte er mit seinem Gefährt 
an der Fähre in Kurzebrack nicht sogleich übergesetzt 
werden, da die Fähre auf der andern Seite war 
und die Post abwarten mußte. Da dem Herrn 
die Zeit etwas lang wurde, gedachte er sich in” dem 
Gasthausc in K. noch ein wenig zu stärken und 
ließ sein Pferd ohne Aufsicht stehen. Kaum hatte 
er sich entfernt, so machte auch das Pferd kurz 
Kehrt und jagte schnurstracks der Ziegellacker Ecke' 
wo es den Winter öfter über das Eis gegangen 
war, zu und hier geradeswegs über den Damm in 
die Weichsel. Am andern Morgen fanden die 
Leute das todte Pferd nebst dem Vorderwagen in 
der Weichsel, während der Hinterwagcn, der Kasten 
das Gesäß nnd eine Menge Waaren von dem 
Wasser sorgespült worden sind. Das Gesäß soll 
bei Jesewitz aufgefischt worden sein. Der Besitzer 
erleidet einen Schaden von 400 bis 500 Mk. 
c- Komtz, 14. September. Die Sektion der im 
Monchsee gefnndenen Leiche eines Arbeiters Namens 
Kielst hat ergeben, daß K. auf gewaltsame Weise 
nms Leben gekommen ist. Da es bekannt war daß 
K. mit seiner Ehefrau in Unfrieden gelebt hatte so 
lenkte sich der Verdacht auf diese. Ihre Verhaftung 
ist auch bereits erfolgt. .

der Kulm - Briescner Kreisgrenze, 
14. September. Auf Abbau Briesen ist heute 
m den Nachmittagstuilden ein von mehreren Familien 
bewohntes Gebäude abgebraunt uud sind dabei 
zwei Kinder in den Flammen umgckommen 
ÄT ist bic * 

t 13> Sept. Die am 10 v M be-
wirkt- Wicdcrwahl d°s Bürg-rm°ist-rs Kühn, 

st w Mit 12
le 2 ‘9' .*?cl1 b-i der Wahl ein 

Form seht er vorgekommen ist. Der fierr N^i-nnas- präfi« hat dem M-gisZ. ÄK

mals eine Neuwahl unverzüglich vorzunehmen und 
die Bestätigung des Gewählten innerhalb drei 
Wochen nachzusuchen. Die Neuwahl findet daher 
zum dritten Male statt.

Pelplin, 13. September. Von einem schweren 
Unglücks fall wurde heute der Maurergeselle 
Lisewski bei den Widerherstellnngsarbeiten der 
Domkirche betroffen. Er stürzte beim Wegräumen 
der Gerüste aus einer Höhe von neun Nietern 
herunter, erlitt einen Schädel- und Armbruch uud 
wurde in's Krankenhaus gebracht. Au seinem Auf­
kommen wird gezweifelt.

Schneidemühl, 14. Sept. Der Anfangs hoff­
nungslose Zustand der am Sonntag Nachmittag 
im Cirkus Braun vom Trapez g c st ü r z t e n K ü n st l c r i n 
Miß Melani hat sich erfreulicherweise etwas gebessert, 
so daß doch noch Hoffnung vorhanden fein soll, die 
erst 20jährige Künstlerin ant Leben zu erhalten.

Pleschen, 15. September. Auf dem Dominium 
Brunnow setzte dem „Ges." zufolge ein Braut­
paar aus Rachsucht (?) dem _ für die Dominial- 
arbeiter bestimmten Essen Gift zu. Zwölf Per­
sonen erkrankten. Die beiden Giftmischer wurden 
verhaftet.

Aus dem Kreise Tuchel, 14. Sept. Ein 
bedauerlicher Unfall ist dem in weiteren Kreisen 
bekannten königlichen Oekonomierath Aly auf Groß- 
Klonia zngestoßeu. Derselbe stürzte gestern mit 
seinem Fuchshengst ßeim Passiren einer über einen 
Feldgraben führenden Brücke und erlitt einen Bruch 
des Oberschenkels. Seine beim Eggen beschäftigten 
Arbeiter fanden ihn besinnungslos liegen und trugen 
ihn nach Hause.

Allenstein, 15. Sept. Der Maurerfran Erdt- 
mann wurde mit vergangenen Freitag aus ihrer 
Wohnung ein Portemonnaie mit 10 Mk. ge­
stohlen. Der Dieb muß wohl Gewissensbisse be­
kommen haben, denn am Tage darauf erhielt die 
Erdtmann einen Brief folgenden Inhalts: „Du 
Erdmannsche, ich will Dir benachrichtigen, daß ich 
Dir das Geld aus der Küche mit dem Portimani 
genommen habe, den ich kam bei Dir und wollte 
mir 5 Mk. borgen, aber Du hast Besuch gehabt, 
da schämte ich mich zu komeu da ging iu die Küche 
uud wollte warten bis die weg sind aber da lag 
das Geld da habe ich genommen die Frau wo au 
deiner Thür stand die sah mich aber die möchte dir 
nicht erzählen den die Kent mich nicht aber gräme 
dich nicht ich werde dir das Geld um 4 Wochen 
geben den ich will auf meine Seele nicht behalten 
also ist so da anders es nicht ging. W. D."

Heilsberg, 14. September. Am Sonnabend 
verunglückte in Markeitn das vierjährige Söhnchen 
des Bäckermeisters Herrn Hohmann hierselbst, indem 
es während des Spielens in einen Teich fiel und 
ertrank. In Konnegen ertrank ein dreijähriges Kind 
des Besitzers Lossau.

Löwenhagen, 14. September. Gestern Vor­
mittag wurde zwischen Löwenhagen und Königsberg 
auf den Schnellzug Jnsterburg-Königsberg geschossen, 
wobei die Kugel die Scheiben eines Abtheils erster 
Klasse durchbohrte. Von dem Attentäter fehlt leider 
noch jede Spur.

Königsberg, 15. Sept. Für den Trans­
port von Rindvieh auf den Chausseeen hat der

Regierungspräsident folgende sofort iu Kraft 
tretende Verordnung für den Umfang des hiesigen 
Regierungsbezirkes erlassen. Bei dem Transport 
von Rindvieh auf den Chausseeen dürfen höchstens 
vier Stück iu einer Reihe nebeneinander gekoppelt 
gehen und es darf kein Treiber mehr als acht 
Stück Vieh treiben. Das Treiben in den Sciteu- 
gräbeu und auf den Banketts oder Böschungen ist 
verboten. Jede infolge solcher Vichtransporte ent­
standene Beschädigung der Chaussee selbst wie der 
dazu gehörigen Vorrichtungen, wie Meilenzeiger, 
Wegweiser, Tafeln, Schlagbäume, Prellsteine, 
Pfähle, Bäume und Anpflaiiznngen wird, falls 
nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen eine höhere 
Strafe eintritt, mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mk. 
oder entsprechender Haft belegt, ohne daß die An­
sprüche auf Schadenersatz hierdurch berührt werden. 
Bei jedem Transport, an welchem der Eigenthümer 
nicht theilnimmt, muß ein Transportführer vor­
handen sein, der verpflichtet ist, den Chaussee- 
aufsichts- und Polizcibeamteu auf Erfordern über 
Herkunft, Bestimmungsort des Viehs und den 
Eigenthümer desselben, sowie seinen eigenen Namen 
und Wohnort Auskunft zu geben, zu welchem Zwecke 
er eine Legitimation bei sich führen muß. Auf 
Vieh, welches innerhalb der Feldmark des Wohn­
ortes seines Besitzers bezw. der von dem letztem 
bewirthschafteten Vorwerke bleibt, finden die ersten 
Bestimmungen keine Anwendimg.

Tilsit,' 15. Sept. Als gestern Vormittag die 
erste Turnklasse der hiesigen Knaben - Mittelschule 
nach ihrer in der Kohlstraßc gelegenen Turnhalle 
ging, wurde plötzlich ein vor einem Wagen ge­
spanntes Pferd, welches iu der Fabrikstraße ohne 
jede Aufsicht stand, vor dem Schwärm von jungen 
Leuten scheu, kehrte auf der Stelle um uud raunte 
in vollem Trab die Fabrikstraße hinunter, sofort 
stürzt ein hochgewachsener Jüngling aus der Menge 
hervor uud eilt iu schnellem Laufe dem Fuhrwerk 
nach; kaum hat er es erreicht, als er mit einem 
kühnen Satze, der zugleich Muth uud Gewandtheit 
verrieth, von hinten auf den Wagen springt. 
Schnell ergreift er die noch glücklicherweise int 
Wagen liegende Leine, ein Ruck — und das Pferd 
steht. Bald ist er wieder vom Wagen herunter, 
befestigt den von dem Führer des Fuhrwerks ge- 
lösteu Strang, fährt den Wagen an seinen alten 
Platz zurück uud befindet sich, noch ehe seine Mit 
schüler die Turnhalle erreicht haben, wieder unter 
denselben, welche ihm zu seiner entschlossenen, sowie 
kühnen That gratulirten.

Von der russischen Grenze, 14. September. 
Zwei Einwohner des Dorfes Karolcw, Gaß und 
Piotrowski, lebten seit einiger Zeit in grimmiger 
Feindschaft. Als nun Piotrowski dieser Tage ein 
Familienfest vcranstaltete, bemerkte er seinen bösen 
Nachbar auf dem Hofe als Zuschauer. Gaß folgte 
der Auffordcritng, sich zu entfernen, nicht, stieß 
vielmehr dem auf ihn zukommcilden Piotrowski das 
Messer ins Herz, so daß der Mann sofort starb.

Es übertrifft in Geschmack nnd Geruch der 
Hoüänd. Rauchtabak von B. Becker in 
Seesen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfund, 
lose im Beutel, franco 8 Mark.

Ein Testament. 
Roman von Adolph Streckfust.

Nachdruck verboten.
7)

„Sie selbst, Herr Major," fuhr der Assessor 
fort, „wollen die Güte haben, mir mitzutheilen, 
was Sie vom Testament wissen, Herr Ernst Bertram 
wird mir erzählen, wodurch er beweisen kann, daß 
der Herr von Wilde sich schon früher der Unter­
schlagung und Fälschung von Briefen schuldig ge- 
macht hat. Bin ich so weit infornnrt, dann wollen 

wir weiter sehen." c _
Ernst erzählte zuerst, dann der Major. Der 

Assessor hörte aufmerksam zu, er machte stch mit­
unter einige kurze Notizen in sein Taschentuch, bis­
weilen warf er auch wohl eine kurze, sachgemäße 
Frage ein. Als der Major zu Ende war, sagte 
er: „Wir haben leider noch wenig gewonnen. Daß 
eine Fälschung vorliegt, ist mir zwar unzweifelhaft; 
aber kein Staatsanwalt würde wagen, auf so schwache 
Verdachtsgründe hin eine Untersuchung gegen einen 
der Betheiligten einznleiten.. Unsere nächste Aufgabe 
wird es sein, die Testamentszeugen zu hören; einer 
derselben ist ja Ihr Diener, Franz Scholz. Wollen 

ihn vielleicht rufen?"
' „Recht gern," erwiderte der Major. „Sie werden 

^oer leider verzweifelt wenig von ihm erfahren. , Ich
. chu selbst schon gefragt; aber er weiß nichts, 

alter Scholz ist eine gute, ehrliche, treue 
^wele, aber dumm, hornochsendumm!"

„Das ist freilich schlimm; aber vielleicht gelingt 
es mir doch, durch seine Aussage irgend einen 
Anhaltepunkt zu erhalten. Ehe sie ihn rufen, noch 
eins, Herr Major. Besitzen Sie vielleicht eine Ab­
schrift des Testaments?"

„Ja, mein würdiger Herr Bruder meinte zwar 
anfangs, die ganze Sache gehe mich nichts an, da 
ich nicht Erbe sei, da ich aber die Abschrift mehr 
für Ernst als für mich forderte, gab er sie endlich."

„Ich bitte darum."
„Sie liegt in meinem Schreibtisch im obersten 

Fach rechts. Hole sie, mein Junge, hier ist der 
Schlüssel."

Ernst brächte das Testament und Scholz wurde 
gerufen. Der alte Soldat war nicht wenig verlegen, 
als der Assessor ihn aufforderte, zu erzählen, wie er

*£"** Testamenten«- mit zu 
unterzeichnen. Er suhlte sich höchst unheimlich den 
fremden Herren gegenüber- tnnfsnr ’ ^tne Erzählung war eben
einen Sinn hatt das- si° kann,

nach nnknach'dst «""dm mchte «
u lieb it bnr^ ru T e9rC"S Mannes

ctrMm ‘nc;. zusammenhängende
knds wennauch E 

3eitoetluft endlich gelang csihmdoch, ein Bildner 
T-stam-ntsunt-rz-ichnnng zu gewinnen. Aus den 
Antworten des alten Scholz vermochte er folgende 
Thatsachen zusammenzustellen: T 9

.A^olz war um irgend eine Bestellung aus- 
zurichten, von dem Major zu desseu Bruder geschickt 
worden. Er traf den Kranken aus dem Sopha 
liegend, sehr matt und angegriffen, aber bei vollem 
Bewußtsein. Der Herr von Wilde saß an einem 
Tisch neben dem Sopha, er hatte ein Papier vor 
sich, der Aktuar Solbrig stand hinter ihm und 
schaute ihm über die Schulter in die Schrift. Am 
Kopfende des Sophas saß Madame Scharf, mit einer 
Näherei beschäftigt. Als Scholz ins Zimmer trat, 
begrüßte ihn Franz Bertram sehr freundlich: „Du 
kommst gerade zu rechter Zeit, alter Scholz", sagte 
er mit schwacher Stimnie, „mit mir geht's zu Ende. 
Ich habe mein Testament gemacht. Der Herr von 
Wilde wird es vorlesen und Du sollst es als Zeuge 
mit unterzeichnen." Der Herr von Wilde las das 
Testament vor, Franz Bertram that noch einen 
kurzen Blick hinein, dann unterzeichnete er, nach ihm 
die Zeugen Wilde, Scholz und Solbrig.

Ueber den Inhalt des Testaments wußte Scholz 
wenig anzugeben. „Es seien eine Menge Bestimm­
ungen gewesen", sagte er, „die Scharf habe auch 
etwas bekommen und der Herr Oberst-Wachtmeister 
und der junge Herr," aber das habe er sich nicht 
merken können, es sei zu schnell mit dem Leseu 
gegangen. Mehr war aus dem alten Soldaten 
nicht herauszubringen. Der Assessor machte noch 
einen Versuch, er las ihm langsam und deutlich das 
Testament vor. Scholz hörte aufmerksam zu. „Ja, 
ja", sagte er am Schluß, „so niag's wohl gewesen 
sein; ich, hätte freilich gedacht, der Herr Oberst- 
Wachtmeister sollte alles bekommen; aber da es so 
geschrieben steht, mag's auch so gewesen sein."

Der Major hatte während der ganzen Verhand-

lang geschwiegen. Wenn der alte Scholz gar zu 
dumm antwortete, stieß er oft ungeduldig den 
Rauch in großen Zügen von sich; aber er hütete 
sich wohl drein zu reden, denn. aus Erfahrung 
wußte er, daß er durch ein geringes Wort den 
alten Diener nur erschrecken werde. Erst als 
Scholz fein vorschriftsmäßiges Kehrt gemacht und 
das Zimmer wieder verlassen hatte, brach sein 
grimm los.

„Er ist ilnd bleibt ein gesegnetes altes Rinds­
vieh!" wetterte er. „Fast eine halbe Stunde haben 
Sie sich mit Engelsgeduld die erdenklichste Mühe 
gegeben, aus dem Esel ein vernünftiges Wort her- 
ausznqnetfchen, und nun find wir gerade so weit, 
wie am Anfang."

__ „Nicht doch, Herr Major", entgcgnete der 
Assessor sehr gut gelaunt. „Wir sind ein gutes 
Stück vorwärts gekommen. Wir wissen erstens, 
daß Madame Scharf bei der Vorlesung des Testa­
ments gegenwärtig war und daher Zeugniß ablegen 
kann, und zweitens ist es klar geworden, wie die 
Fälschung vorgenommen worden ist."

„Den Teufel auch, davon hat ja der Scholz 
nicht ein Wort gesagt."

„Doch, Herr Major. Herr von Wilde hat das 
Testament vorgelesen, Herr Franz Bertram hat es 
unterzeichnet, ohne es noch einmal zu leseu. Sicher­
lich hat der Herr von Wilde bei der Vorlesung die 
Namen Friedrich und Karl so genannt, wie es der 
Absicht des Erblassers entsprach, während sie tut 
Testament selbst so standen, wie wir sie kennen. 
Die Fälschung ist daher ansgcgangen von dem­
jenigen, der das Testament geschrieben hat, betheiugr 
bei derselben ist sowohl der Herr von Wilde, e 
absichtlich falsch gelesen, als der^ Aktuar ^olbng- 
der ihm über die Schulter iu das Papier g ich 

^Wahrhaftig, f» “rftauti

mcht daraus gekommen! der
rw-?CLSuJsöwürt)eb°nefn alter Kriegskamerad 

Ddufel i)t schlau , .. ^(aucr a[§ drei
rsKÄÄ "---

"Es'war"nicht' böse"gemeint, aber Recht hatte 

der betört Weiter nun, Herr Assessor, Sie sind 
einmal im Geschirr. Was ist weiter zu thun?"

„Wir müssen zuerst hören, was Madame Scharf

über die Sache meiß."
„Dazu werden wir bald Gelegenheit haben," 

fiel Ernst ein, „Madame Scharf hat mir versprochen, 
mich hier beim Onkel Friedrich aufzusncheu."

Der Major war über diese Nachricht sehr er­
freut; er lud den Assessor ein, mit Ernst Madame 
Scharf zu erwarten und ein frugales Mittagsbrot, 
wie es eben ein alter Junggeselle bieten könne, an 
zunehmen. Was etwa der Restaurateur an, den 
Speisen verfehlt habe, das solle der Wein wieder 
gut machen. Werder nnd Ernst gingen auf den 
Vorschlag gern ein. Jetzt war der Alte ganz in 
seinem Element. Er gab seinem Scholz eine Reihe 
von Vorschriften über das Essen und die verschiedenen 
Weine. In merkwürdig kurzer Zeit stand ein recht 
reichhaltiges Mahl auf dem Tische, ein ganz in ber 
Nähe wohnender Traitcnr hatte es besorgt. Wäh- 
rend der Mahlzeit zeigte sich der Major in der 
fröhlichsten Laune. Er erzählte ein halbes Dutzend 
Geschichten von seinem alten Kriegskameraden Petaii 
und jede begleitete er mit seinem Hellen, lustigen 
Lachen. Das Testament wurde im Gespräch mcht 
vergessen; immer wieder kam natürlich die llittei- 
haltnug auf diesen Gegenstand, der alle am meinen 
intcrcffirtc, zurück. D-r Afftffur crfunbtgte ftdj 
näher nach dem Aktuar Solbrig, er eihielt die Aus­
kunft vom Major, daß der Aktuar seit einigen 
Jahren im Hanse des Franz Bertram gewohnt habe 
und von diesem vielfach zu schriftlicher Arbeit, bc- 
soiiders zu solchen, welche einige Rechtskeuntniß er­
fordert, verwendet worden sei. Solbrig habe das 
volle Vertrauen des alten Herrn genossen und es 
unterliege keinem Zweifel, daß auch das Testament 
von ihm geschrieben sei. Das war ein neuer An­
haltepunkt für eine Untersuchung, den der Assessor 
sofort in seine Brieftafel notirte.

Die Drei saßen noch fröhlich beim Glase Wein, 
als der alte Scholz Madame Scharf meldete; diese 
folgte der Meldung fast auf dem Fuße. Als sie 
iu'S Zimmer trat, hatte der Major sich eben ein 
Glas Wein ciugeschenkt und war im Begriff es zu 
leeren; die würdige Dame war darüber tief ent­
rüstet. „Das muß ich sagen!" rief sie, die beiden 
fleischigen Hände in die Hüften stemmend. „Seh 
mir einer einen solchen alten Sünder an! hat das 
Podagra, liegt da mit einem Beine, so dick wie 
eine Pauke, ganz in Flanell gewickelt und trinkt 
seinen Wein, als sei er der gesundeste Mensch von
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Scharf begütigend. „Fräulein Clärchen hat sich 
schon selbst geholfen." — So habe ich das Kind 
noch nie gesehen; sie war ganz blaß geworden; 
mit ihrer kleinen Hand hatte sie die Stuhllehne, 
auf welche sie sich stützte, so fest gefaßt, als wolle 
sie sie zerbrechen, so stand sie da und schaute den 
Herrn Bertram mit ihren großen, blauen Augen 
trotzig an. Und wie sie sprach! So ruhig und so 
fest. — Man konnte sich vor dem Kinde fürchten! 
— Bisher habe sie, um den Frieden im Hause zu 
erhalten, die Befehle des Herrn Bertram befolgt, 
aber er sei nur ihr Onkel und Vormund, nicht ihr 
Vater und Herr. Zur Sklavin lasse sie sich nicht 
machen. Sie werde dem Herrn Vetter Ernst ihr 
Wort halten; auch den Onkel Friedrich werde sie 
fortan besuchen und wenn der Herr Bertram etwa 
seine Drohung wahr machen und sie einschließen 
wolle, dann werde sie Klage beim Vormundschafts­
Gericht führen, — das werde sie wohl aus einem 
Hause nehmen, in welchem der Sohn des Vor­
mundes mit dessen Wissen sie mit ekelhaften Liebes^ 
anträgen bestürme und hinterher, obgleich verächt­
lich abgewicsen, ihren Ruf durch die lügnerische 
Behauptung, er sei ihr Bräutigam, beflecke!" — 
So hat sie gesagt, so wahr ich Martha Scharf, 
geborene Wohlerzogen heiße!"

„Sie ist ein Engel!" rief Ernst entzückt.
„Ein Mordsmädchen!" bestätigte der Major, 

anfs Neue ein volles Glas auf das Wohl der 
kleinen Heldin leerend. — „Aber vorwärts, Mutter 
Scharf, was sagte mein Herr Bruder, der Hallunke?"

„Er war, wie aufs Maul geschlagen. Erst 
tuschelte er einige Zeit mit Herrn Wilhelm, dann 
gab er klein bei. Er entschuldigte sich, so bös habe 
er seine Drohung nicht gemeint; aber Fräulein 
Klärchen ließ ihn stehen, sie antwortete ihm nicht, 
sondern ging auf ihr Zimmer. Dort hat sie ge­
weint, bis ich ging. Ich h^e versucht, sie zu 
trösten, aber da wollte alles nicht helfen. Deshalb 
bin ich so spät gekommen. — Als ich ging, rief sie 
nnr noch nach: „Grüße den lieben Onkel Friedrich 
und läge ihm, daß ich ihn morgen Vormittag be- 
suchen, und auch dem Vetter Ernst sage — — 
nein sage ihm lieber garnichts!" dann drehte sie sich 
um und weinte weiter. Da bin ich gegangen und 
das ist Alles."

Madame Scharf war durch die Erzählung etwas 
angegriffen, zu ihrer Stärkung trank sie das Glas 
Wein, welches, wie durch Zauber wieder gefüllt, vor 
ihr stand, auch merkte sie nicht, daß es, kaum ge­
leert, aufs Neue voll war.

Die Scene im Bertramffchen Hause würde für 
den Major, Ernst und Madame Scharf einen uner­
schöpflichen Gegenstand des Gespräches abgegeben 
haben, hätte nicht der Assessor endlich wieder an 
das Testament erinnert.

(Fortsetzung folgt.)
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lassen hatte. „Sie hätten den alten Herrn sehen 
sollen", erzählte sie, „der war wie toll und wild. 
Er schimpfte und tobte. Den Herrn Vetter belegte 
er mit Namen, na, es ist meine Sache nicht zu 
hetzen, aber schön waren sie nicht, und der Herr 
Wilhelm glich nun gar einem Rasenden. Eine 
Zeit lang weinte mein Fräulein Clärchen nur, sie 
sagte garnichts; als aber die Beiden immer toller 
auf den Herrn Vetter Ernst schimpften, da wurde 
ihr endlich die Sache zu bunt. Sie sah ganz 
dunkelroth vor Aerger aus und Muth hatte sie, 
den hätte ich ihr garnicht zugetraut. Dem Herrn 
Wilhelm sagte sie, es fei gar nicht schön auf Ab­
wesende zu schimpfen; das thäten nutz feige Menschen; 
auch glaube sie ihm fein Wort mehr, seit er so 
schmählich gelogen und sie seine Braut genannt 
habe."

„Ein Prachtmädchen, sie vertheidigt den Jungen. 
Die Gläser gefüllt! Sie soll leben, hnrrah hoch!" 
So rief der Major und alle stießen froh an, nicht 
am wenigsten vergnügt Ernst Bertram, dem der 
Assessor einen schelmischen Blick des Einverständ­
nisses zuwarf.

„Ja, vertheidigt hat sie ihn, das muß wahr 
sein, und wie!" fuhr Madame Scharf stolz fort, 
„Sie hätten sie nur sehen sollen, wie sie dastand 
mit dunkelrothen Bällchen, und die blauen Augen, 
die funkelten wie ein paar Gaslaternen."

Der Assessor lachte, er erhielt dafür einen un­
gnädigen Blick von Madame Scharf. „Wenn manche 
Leute Manches lächerlich finden", sagte sie dann 
ärgerlich, „dann brauchen sie nicht znzuhören;. das 
kann sich annehmeu, wer da will. Eine gewisse junge 
Dame ist nicht für Jeden gebacken, der ihr im 
Omnibus verliebte Blicke zuwirft und würde nicht 
für jeden so in Raasche gerathen. Ich will weiter 
nichts gesagt haben, aber das weiß ich, dem Herrn 
Vetter Wilhelm hat sie es so gegeben, daß er grün 
und gelb vor Aerger wurde; auch der alte Herr 
gerieth ganz außer sich vor Wuth. Er sehe schon, 
schrie er, wo sie hinaus wolle, sie werde sich noch 
dem Liederjahn, dem Habenichts, dem Verführer und 
Mädchenjäger, der den Schauspielerinnen nachlaufe, 
an den Hals werfen!" Ich will nicht hetzen, aber 
so hat er wirklich gesagt! Das aber wolle er nicht 
leiden. Und wenn Fräulein Clärchen zehnmal vcn- 

ffprochen habe, sie wolle den Herrn Vetter Ernst noch 
einmal sprechen, das dulde er nicht. Als Vormund 
verbiete er es, und wenn sie nicht gehorche, werde 
er sie einschließen."

„Ei, da soll doch gleich ein Donnerwetter drein 
schlagen!" fluchte der Major wüthend. „Scholz, 
meinen Rock und schnell eine Droschke. Den Himmel­
hund werde ich Mores lehren und dem armen 
Kinde beistehen."

„Bleiben Sie nnr mit Ihrem Podagra ruhig 
zu Hause, mein Herr Major", entgegnete Madame 
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Der Borstand.

mir der Herr Major bezeugen. Hab' ich nicht \ Bertram vorgegangen war, nachdem Ernst es ver- 
immer gesagt: Jugend hat keine Tugend. Jungvieh 
will Muth haben. Fohlen schlagen aus! Wer hat 
zum Besten geredet, wenn der Herr Bertram — 
Gott hab' ihn selig, er war ein kreuzbraver Herr — 
mitunter unwillig auf deu jungen Herrn war. Ich 
bin's gewesen, ich, die dicke, alte Scharfen, und der 
Herr Bertram hat mich dann freundlich angesehen 
und oft genug gesagt: „Nun, wir wollen hoffen, 
Frau Scharf, daß Sie Recht haben. Daß der Ernst 
ein tüchtiger, braver Mann wird und daß er die 
Clärchen heirathet, weiter habe ich keinen Wunsch 
mehr auf Erden!" Das hat er gesagt mehr als 
fünfzig Mal, denn er hielt etwas auf mich, obwohl 
ich ihm erst seit einem Jahre die Wirthschaft geführt 
habe. Der Herr Major kann's mir bezeugen. 
Nicht wahr Herr Major?

„Gott fei Dank, sie macht eine Pause!" rief 
der Major in komischer Verzweiflung. _ „Ver­
schnaufen Sie sich ein bißchen, Mutter Scharf, sonst 
geht uns allen der Pust aus."

Madame Schars nahm die Bemerkung sehr un­
gnädig auf, sie fühlte sich an ihren schwachen Seite 
getroffen, um so ärgerlicher war sie. „So, mein 
Herr Major," erwiderte sie beleidigt, „man macht 
sich also lustig über eine alte Frau, weil sie viel­
leicht ein Wort mehr spricht, als gerade noth­
wendig ist. Nun, das gefällt mir, das muß ich 
sagen. 
Auge, 
nichts 
letzen, 
Tag so viele Geschichten vom Major Petäri erzählt, 
daß man ein Buch, dick wie eine Bibel, damit 
füllen könnte, der sollte sich nicht darüber auf- 
halte, wenn eine alte Frau in ihrer Freude ein 
Wort zu viel spricht. Ich will nichts gesagt haben, 
mein Herr Major; aber wen's juckt, der mag sich 
kratzen."

„Da hat sie mich schön gepackt!" sagte der 
Major gutmüthig lachend. „Und recht hat die 
Frau. Sehen Sie, Herr Assessor, wir haben jeder 
unsern Sparren zu viel und mancher zwei. Ein 
Mensch, der nur ein Viertel verrückt und drei 
Viertel vernünftig ist, gilt schon für ganz vernünf­
tig, wie mein Kriegskamerad Petäri sagen würde. 
Ich habe meinen Petäri-Sparren, und ich denke, es 
ist keiner von den schlimmsten. Lassen Sie uns 
wieder Frieden schließen, Mutter Scharf; ich sehe 
ja mein Unrecht ein. Stoßen sie an, alte Freun­
din, auf den Frieden! Erzählen Sie, was nach 
Ernst's Besuch vorgegangen. Der Junge da brenut 
ja vor Ungeduld."

Sie stießen an und waren versöhnt, denn lange 
konnte Madame Scharf nicht böse sein; ihre gilte 
Laune kehrte um so schneller Zurück, als sie sich 
ihrer Wichtigkeit bewußt wurde, sie allein konnte ja 
Auskunft geben über das, was im Hause des Karl
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der Welt. Gänseleberpastete und Podagra! So 
was lebt auf der Welt nicht wieder!"

Der Major lachte gutmüthig über die Straf­
predigt. „Nur nicht böse sein, Madame Scharf," 
sagte er freundlich. „Scholz, noch ein Glas für 
unsere Freundin. Wir wollen anstoßen auf ihr 
Wohl!"

-„Nicht "einen blassen Tropfen! Das ist ja der 
reine Mord für einen solchen alten kranken Mann!"

„Ich sterbe sobald noch nicht, Mutter Scharf, 
Unkraut vergeht nicht, wie mein alter Kriegs­
kamerad Petäri sagen würde. Erst muß ich noch 
die Hochzeit von meinem Jungen da mit unserm 
Clärchen feiern und einen tüchtigen Großneffen, 
bei dem unsere gute Mutter Scharf Gevatter ge­
standen hat, auf den Knieen wiegen! Vorher habe 
ich noch keine Zeit, in's Winterquartier zu rücken. 
Auf die Hochzeit und auf Ihr Pathchen werden 
Sie doch anstoßen, alte Freundin?"

Wer hätte dem gutmüthigen, frischen Lachen, 
mit welchem der Major seine Einladung begleitete, 
widerstehen können? Madame Scharf gewiß nicht. 
Sie war zwar noch nicht ganz versöhnt und 
murmelte etwas vor sich hin wie „es sei eine Sünde 
und eine Schande, daß solch alter Mann nicht ver­
nünftiger sei und sich nicht mehr schone", aber das 
Glas nahm sie doch und stieß kräftig mit dem 
Major, mit Ernst, dem sie sehr freundlich zunickte, 
und dem Assessor an, dann leerte sie das Glas, 
wie sich's gebührt, auf einen Zug, um zu zeigen, 
daß ihr der Wunsch von, Herzen komme. Mit 
einem Seufzer setzte sie es nieder. Ob sie sah, daß 
es der Major von neuem füllte, wissen wir nicht, 
geäußert hat sie darüber nichts; sie war wohl in zu 
tiefe Gedanken versunken, um es bemerken.

„Ja, ja, Hochzeit und Kindtaufe, Herr Vetter 
Ernst," sagte sie, sich zu diesem wcndeud, „das sind 
freilich vorläufig nur noch schöne Träume; aber lch 
denke es doch noch zu erleben, wie sehr sich Freundin 
Clärchen auch sperrt. Geweint hat das arme Kind 
heut den ganzen Tag, ein Stein hätte sich erbarmen 
mögen; „er hat ein so treues, ehrliches Gesicht," 
sagte sie vorhin noch zu mir, „wer sollte wohl 
glauben, daß er ein so schlechter Mensch ist." Da 
habe ich ihr denn tüchtig die Leviten gelesen, ordent­
lich ereifert habe ich mich; aber geholfen hat es 
nicht, sie schüttelte nur immer den Kopf und weinte; 
die Bertrams müssen ihr ganz erbärmliche Geschichten 
von dem Herrn Vetter erzählt haben, so viel steht 
fest. Und einen Skandal hat es heut wieder ge­
geben, nachdem Sie fortgegangen waren, der hatte 
sich gewaschen. Es ist garnicht mehr ausznhalten 
in dem Hause."

„Erzählen Sie, beste Madame Scharf; was ist 
geschehen?" . äsn

„Ei sieh doch, wie der junge Herr der alten, 
dicken Frau schön thun kann! Nun, er hat auch 
Ursache Ä meint's besser mit ihm, das kann
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